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Guggere als Mahnmal
Weite Sicht in die Landschaft, Vorfrühling mit Hügelkette, die Kirche im Dorf: 

Es ist der Blick von der Guggere ob Benken, aufgenommen, derweil unten im 

Gemeindehaus die Medien den Fachleuten zuhören und sich sagen lassen, die 

Sache mit dem Atomloch sei sicher, Benken und der Südranden seien «sehr 

geeignet» für ein Endlager. Nicht mehr lange, und die Bänke der Ausflugsbeiz 

kommen auf ihre Sockel, es ist die Zeit der Wanderer. Wenn es schlecht läuft, 

können sie dereinst von hier aus die Lagerbauten sehen. Seite 6

15 Eveline Wetter spricht 

über ihre neue Aufgabe im 

Bereich «Sprache und 

Soziales» beim SAH.

9 Das CD-Angebot in 

Schaffhausen ist kleiner 

geworden. Ausgefallenes ist 

kaum mehr erhältlich. 

3 Gehört der Hausarzt zu 

einer aussterbenden Art im 

Schweizer Gesundheitswe-

sen? Und was wäre, wenn?

ausgang.sh  

«Ohne Rolf», eines der erfolgreichs-

ten Duos der hiesigen Kleinkunst-

szene, ist zu Gast in der Kammgarn.

 Foto: Peter Pfister
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2 Die Zweite

Es sind ausschliesslich Hausärztinnen und 
Hausärzte aus der Deutschschweiz, dem Tes-
sin und der Romandie, die sich im Initiativ-
komitee der Eidgenössischen Volksinitiative 
«Ja zur Hausarztmedizin» zusammenfinden. 
Schon nach einem halben Jahr Sammeltätig-
keit werden Sie am 1. April die weit über hun-
derttausend Unterschriften einreichen – zu-
sammengetragen in Rekordzeit mit tatkräfti-
ger Unterstützung der Schaffhauserinnen und 
Schaffhauser, die übrigens mit den Hausärz-
ten Paul Bösch aus Schaffhausen und Gerhard 
Schilling aus Stein am Rhein im Initiativko-
mitee vertreten sind. Man darf angesichts des 
sich anbahnenden Erfolgs der Initiative davon 
ausgehen, dass die Hausarztmedizin in der Be-
völkerung bestens verankert ist. Nicht nur wir 
selbst, sondern auch alle andern, so macht es 
den Anschein, gehen gern und wenn immer 
nötig zur Hausärztin und zum Hausarzt, die 
neunzig Prozent der anfallenden Gesundheits-
probleme behandeln können, aber nur zehn 
Prozent der Gesamtkosten in unserem Gesund-
heitswesen verursachen. So weit, so gut. Da soll-
te doch alles in Butter sein. Ist es aber nicht, 
auch nicht in Schaffhausen: Das Kantonspar-
lament hat im vergangenen Oktober eine Volks-

motion der Schaffhauser Hausärzte abgewie-
sen, obschon der Regierungsrat bereit gewesen 
wäre, sie entgegenzunehmen. Man wollte die 
ungleiche Situation unter den Ärzten auf dem 
Land und in der Stadt sowie in Neuhausen am 
Rheinfall nicht bereinigen: Nach wie vor dür-
fen die Hausärzte – im Gegensatz zu den Allge-
meinpraktikern auf dem Land –  in den beiden 
Gemeinden keine Medikamente verkaufen, eine 
Ungleichheit, die das Nachfolgeproblem mit Si-
cherheit verschärft. Wenn man aber nicht will, 
dass das ärztliche Einkommen vom Medika-
mentenverkauf wesentlich mitbestimmt wird, 
soll man ihn für alle abschaffen – und andere 
Ressourcen erschliessen. 

Seltsam, einerseits werden die Hausärzte mit 
Lob überschüttet, weil sie eine so günstige und 
menschennahe Alltagsmedizin machen. Wagen 
sie es aber, sich für ihr Überleben zu wehren, 
von ihren Lebens- und Arbeitsbedingungen zu 
sprechen – und dafür auf die Strasse und in 
die Politik zu gehen, dann scheinen viele pein-
lich berührt. Man wirft ihnen Geldgier vor – 
ausgerechnet ihnen, deren Verdienstmöglichkei-
ten keineswegs vergleichbar sind mit jenen der 
Spezialisten – man kennt die Hitparaden. Wir 
müssen schon wissen, was wir wollen: Entweder 
setzen wir auf die Hausmedizin und schaffen 
Bedingungen, die so attraktiv sind, dass auch 
junge Leute diesen Beruf erlernen wollen, oder 
wir lassen die Sache schleifen und verzichten 
auf dieses günstige und vernünftige Angebot 
nah am Menschen. Immerhin will der Kanton 
sich der Sache jetzt weiter annehmen – im revi-
dierten Gesundheitsgesetz. Es ist ja auch wirk-
lich fünf vor zwölf.

Ein Ja zur Windkraft setzt Zeichen
Kanton: SP-Podium zu Windparks in Schaffhausen gegen den Atomstrom . . . . . . . . . .  8
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Es ist so ziemlich fünf vor zwölf

Praxedis Kaspar zum 
Hausärztemangel 
(vgl. Seite 3)
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In Schaffhausen bahnt sich akuter Mangel an

Der Hausarzt stirbt aus – er lebe hoch
Die Vorstellung, dass der eigene Hausarzt, die eigene Hausärztin aufhören könnte, tut weh. Dass er oder 

sie möglicherweise keinen Nachfolger findet, weckt Besorgnis. Im Kanton Schaffhausen wächst ein 

Problem heran.

Praxedis Kaspar

Im Idealfall wird man gemeinsam alt: Die 

Hausärztin – man kennt sie seit langen 

Jahren – hat unsere Grippen, unser Rü-

ckenweh und unsere Migräne behandelt. 

Sie hat die gynäkologischen Kontrollen 

durchgeführt und uns im richtigen Mo-

ment ins Spital geschickt, damals, als es 

ernst galt. Sie hat uns ihr Ohr geliehen, 

wenn wir Sorgen hatten, und manchmal 

hat sie, am Rand der Sprechstunde, auch 

ein wenig von sich selber erzählt. Wir 

wussten immer, dass sie weiss, wovon 

wir reden. Später ist sie mit uns in die 

Wechseljahre gerutscht, und wir haben 

zusammen geschwitzt und geklönt, wir 

haben das Alter kommen sehen und uns 

gegenseitig ermuntert, die Dinge nicht 

zu schwer zu nehmen. Immer aber ist 

sie die Ärztin geblieben, die wusste, wo’s 

lang gehen könnte. Sie machte uns Vor-

schläge, entscheiden mussten wir sel-

ber. Und wusste sie nicht auf Anhieb Be-

scheid, dann sagte sie, ich mach mich 

schlau bis zum nächsten Mal. Ob die-

ser Ehrlichkeit wuchs unser Vertrauen 

erst recht. Und dann, eines Tages, der 

Gedanke: Wer ist eigentlich meine Ärz-

tin, wenn ich 70 bin, wenn ich 80 wer-

de? Wer begleitet mich ins Alter und in 

den Tod? Wer schaut zu mir, wenn mei-

ne Ärztin aufhört? Es sind unangeneh-

me Gedanken, aber sie bleiben uns im 

Kanton Schaffhausen nicht erspart. Im 

Gegenteil.

Mindestens 14 hören auf
Die Fakten: In den nächsten sechs Jah-

ren, das stellten die Schaffhauser Haus-

ärzte an ihrer Medienorientierung zur  

«Volksmotion zur Sicherung der ambu-

Hausarzt Paul Bösch liebt seinen Beruf. Trotzdem braucht auch er gute Rahmenbedingungen.  Foto: Peter Pfister
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lanten medizinischen Versorgung der 

Schaffhauser Bevölkerung» im Sommer 

2009 fest, in den nächsten sechs Jahren 

also gehen in Schaffhausen und Neuhau-

sen am Rheinfall ein Drittel der 43 prak-

tizierenden Hausärztinnen und Haus-

ärzte in Pension. Oder: 35 von 43 in der 

Stadt und in Neuhausen praktizierenden 

Ärzten sind zwischen 50 und 65 Jahre 

alt. Auf dem Land sind 14 von 18 Haus-

ärzten über fünfzig Jahre alt. Sie alle fin-

den kaum Nachfolger für ihre Praxen, es 

melden sich höchstens ältere Bewerber 

aus den EU-Ländern, vor allem aber aus 

Deutschland, die keinerlei Bezug zu den 

hiesigen Gepflogenheiten haben. 

Was tun? Die Volksmotion der Haus-

ärzte wurde vom Kantonsrat am 26. Ok-

tober 2009 mit 33 zu 16 Stimmen abge-

lehnt. Es wäre darum gegangen, die Stadt 

Schaffhausen und die Gemeinde Neuhau-

sen am Rheinfall den Landgemeinden 

und den umliegenden Gebieten, also der 

Tarifregion Ost, gleichzustellen, indem 

man die Hausärzte ermächtigt hätte, in 

der eigenen Praxis Medikamente direkt 

an die Patientinnen und Patienten zu ver-

kaufen. Nun bleiben die Stadtgemeinden 

in den Augen der Ärzteschaft bis auf Wei-

teres Inseln mit Negativimage: Warum 

soll ein Arzt, der als Allgemeinpraktiker 

eh schon mit geringerem Einkommen 

rechnet als gewisse Spezialisten, nach 

Schaffhausen oder Neuhausen kommen 

– zumal Banken heute recht zurückhal-

tend sind bei der Mitfinanzierung von 

Praxen junger Hausärzte.

Gut verwurzelt
Und die Hausärzte selber? Da ist, zum 

Beispiel, Paul Bösch, Präsident des Ver-

eins für Hausarztmedizin Schaffhau-

sen, der sich zusammen mit seinem 

Kollegen Gerhard Schilling aus Stein 

am Rhein im Initiativkomitee der ak-

tuellen eidgenössischen Volksinitiati-

ve «Ja zur Hausarztmedizin» engagiert 

und «nicht ganz ohne Stolz» feststellen 

kann, dass prozentual nirgends so vie-

le Unterschriften gesammelt wurden 

wie im Kanton Schaffhausen. Das dürf-

te einerseits mit dem Engagement der 

hiesigen Hausärztinnen und Hausärzte, 

andererseits mit der unverbrüchlichen 

Treue der Bevölkerung zu «ihrem» Dok-

tor, ihrer Ärztin zu tun haben. Gesamt-

schweizerisch sind seit Oktober bereits 

170'000 Unterschriften gesammelt wor-

den, am 1. April wird man die Initiati-

ve nach nur sechs Sammelmonaten ein-

reichen. Vereinfacht gesagt, geht es da-

bei darum, die Hausarztmedizin, die ja 

erwiesenermassen kostengünstig ist, in 

der Bundesverfassung zu verankern und 

Bund und Kantone mit deren Förderung 

zu beauftragen. 

Paul Bösch, der zusammen mit seiner 

Frau Regina Bösch, ebenfalls Fachärztin 

für Allgemeinmedizin, in der Stadt 

Schaffhausen eine Praxis für Komple-

mentär- und Allgemeinmedizin führt, 

ist zwar selbst 60 Jahre alt, denkt aber 

keineswegs ans Aufhören: «Wir fühlen 

uns alles andere als müde, wir werden 

unsere Praxis, sofern es die Gesundheit 

erlaubt, sicher länger als bis zum Pensi-

onsalter weiterführen, vielleicht eines 

Tages in reduzierter Intensität.» Hinge-

gen kennt Paul Bösch in der Stadt wie 

auf dem Land Kolleginnen und Kollegen, 

die Mühe haben, ihre Nachfolge zu re-

geln. In einer Praxis in Thayngen hat 

sich heute nach mehr als einjähriger Su-

che eine deutsche Ärztin installiert – 

durchaus erfolgreich und gut akzep-

tiert, wie Bösch sagt. Ein anderer Haus-

arzt auf dem Land wollte seine Tätigkeit 

altershalber auf die Betreuung von 

Heimpatienten beschränken und stellte 

deshalb seine Praxis in einer Klettgauer 

Gemeinde zur Verfügung. Nach Länge-

rem hat nun die deutsche «Gesellschaft 

zur Ansiedlung deutscher Ärzte in der 

Schweiz» jene Praxis gekauft und einen 

deutschen Arzt angestellt. 

Aufhören, aber wie?
Eine Schaffhauser Heimärztin möchte 

die Betreuung der Altersheime gern in 

jüngere Hände legen, auch diese Nach-

folge ist noch nicht geregelt. In mehre-

ren Hausarztpraxen besteht ein Aufnah-

mestop: Es werden keine neuen Patienten 

mehr aufgenommen. Trotz Gegenmass-

nahmen wie die neue Notfallorganisati-

on in Zusammenarbeit mit dem Kantons-

spital oder das Hausarztpraktikum für 

Spitalärzte sehen Paul Bösch und seine 

Kollegen einen ernsthaften Engpass auf 

den Kanton Schaffhausen zukommen. 

Die Zukunft, meint Bösch, wird in Ge-

meinschaftspraxen sowie in verstärkter 

Zusammenarbeit der Fachärzte für All-

gemeinmedizin liegen. Dass der Regie-

rungsrat die ärztliche Medikamentenab-

gabe im revidierten Gesundheitsgesetz 

neu regeln und damit bessere Bedingun-

gen für die heute benachteiligten Ärzte 

in der Stadt und in Neuhausen schaffen 

will, bedeutet einen Hoffnungsschimmer. 

Auch auf Bundesebene gibt es Bestrebun-

gen, das Einkommen der Hausärzte, das 

in den vergangenen zwanzig Jahren stark 

gesunken ist, gerechter zu gestalten.

Keine Illusionen
Kurt Frei ist Präsident der Kantonalen 

Ärztegesellschaft Schaffhausen – auch 

er geht auf die Sechzig zu und betreibt 

in Partnerschaft mit seiner Frau Mar-

tha Frei eine fachärztliche Praxis für 

Allgemeinmedizin in der Stadt Schaff-

hausen. Kurt Frei sieht die Zukunft der 

Hausarztpraxis eher düster – ohne sich 

aufs Jammern zu verlegen. Natürlich 

war er als Erstunterzeichner der Volks-

motion enttäuscht von der Ablehnung 

im Kantonsrat. Er ist der Meinung, da-

mit habe die Parlamentsmehrheit den 

Willen der Patientinnen und Patienten 

missachtet und den baldigen Abbau der 

ärztlichen Grundversorgung wegen feh-

lendem Nachwuchs leichtfertig in Kauf 

genommen. 

Auch der Wunsch der niedergelasse-

nen Ärzte nach einem Vertreter im Spi-

talrat ist ungehört verhallt. Die Senkung 

der Labortarife durch den Bundesrat habe 

bereits dazu geführt, dass mehrere 

Schaffhauser Ärzte ihr Labor reduziert 

hätten. Kurt Frei: «Nach meiner Erfah-

rung nützt es nichts, wenn wir Hausärz-

te den wirklich mächtigen Akteuren im 

Gesundheitswesen die Tür einrennen 

und damit nichts erreichen als gute Wor-

te. Wir müssen uns selber organisieren 

und unsere Arbeit im Freiraum, der uns 

noch bleibt, ausbauen und neu gestalten: 

Wir brauchen Gruppenpraxen, gute Ver-

netzung und Kommunikation, Einkaufs-

genossenschaften, Erschliessung von kos-

tenpflichtigen Leistungsaufträgen im 

Service public, Partnerschaften ausser-

halb des Krankenversicherungsgeset-

zes.» 

Die Hoffnung auf echte Partnerschaft 

innerhalb des Sozialversicherungsberei-

ches hat Kurt Frei aufgegeben, «weil man 

in diesem Bereich letztlich von den Versi-

cherungen ausgebeutet und nach Praxis-

aufgabe durch staatliche Einrichtungen 

ersetzt wird». Der Präsident der Schaff-

hauser Ärztegesellschaft wünscht sich, 

dass die Hausärzte sich über ihre tatsäch-

liche Situation klar werden und die Din-

ge selber in die Hand nehmen: «Erst dann 

haben die niedergelassenen Ärzte in der 

Grundversorgung wieder eine Zukunft 

und werden mit ihrer breiten fachlichen 

Kompetenz auch wieder Erfolg haben.»



Praxedis Kaspar

Die Medienkonferenz am Montagmor-

gen im Gemeindehaus Benken war wie 

immer, wenn entscheidende Gremien 

einladen, hervorragend besucht, sodass 

die Unterlagen auszugehen drohten. Es 

waren vor Ort: Stefan Jordi vom Bundes-

amt für Energie BFE, Hans Wanner, Ge-

schäftsleitungsmitglied und Leiter Ent-

sorgung Ensi, Jürg Suter von der Bau-

direktion des Kantons Zürich, Verena 

Strasser, Gemeindepräsidentin von Ben-

ken, sowie der «neugeschaffene» Zür-

cher Startmoderator Markus Baumgart-

ner, der die Medienkonferenz leitete. 

Das Wort gehörte vor allem Hans Wan-

ner, der die Feststellungen des Ensi er-

läuterte. Das Ensi, das eben erst nach 

Brugg umgezogen ist, ist die Atom-Auf-

sichtsbehörde des Bundes mit eigenem 

Rechtskleid, entstanden aus der Haupt-

abteilung für die Sicherheit der Kernan-

lagen HSK. Es hat am 1. Januar 2009 un-

ter neuem Namen mit seiner Arbeit be-

gonnen – Aufgaben und Personal sind 

sich in etwa gleich geblieben. Und vor al-

lem dies: Das Ensi, das als unabhängige 

Kontrollbehörde im Dienste der Öffent-

lichkeit auftritt, wird gemäss Kernener-

giegesetz von den Betreibern der Atom-

kraftwerke finanziert, den Institutionen 

also, die es überwachen muss, wie übri-

gens auch die Nagra.

Benken, wen wunderts
Die Hauptaussage Hans Wanners in Be-

zug auf die sicherheitstechnische Über-

prüfung der Etappe 1 des Sachplans: Das 

Ensi hat die Standortvorschläge der Na-

gra durch eigene Berechungen und den 

Beizug aussenstehender Fachpersonen 

geprüft, kann sie nachvollziehen und 

findet sie transparent, korrekt und ver-

nünftig. Diese Überprüfung hat erge-

ben, dass das Zürcher Weinland rund 

um Benken und der Südranden nahe 

Neuhausen am Rheinfall als «sehr ge-

eignete» Standorte für die Entsorgung 

hochradioaktiven Mülls (Benken) sowie 

mittel- und schwachradioaktiver Abfäl-

le (Südranden) eingestuft werden, wäh-

rend Nördlich Lägern, Jura Südfuss so-

wie der Wellenberg nur «geeignet» sein 

sollen. 

Wanner betonte zwar, dass alle Stand-

orte im Rennen bleiben, bis der Bundes-

rat in Etappe 2 ab etwa 2011 die Auswahl 

auf je zwei Standorte pro Abfallkategorie 

einengen wird. Die Reaktionen aus den 

nur «geeigneten» Gebieten machen aber 

rasch klar, dass sie auf baldige Erlösung 

zählen. Weiter führte Wanner aus, dass 

das Ensi die Anforderungen an die geolo-

gisch-tektonische Situation, an das Wirts-

gestein Opalinuston und an den Standort 

mit eigenen Berechnungen bestätigt sieht 

und folglich als erfüllt betrachtet. Die 

von der Nagra vorgelegten Grundlagen 

sind laut Ensi vollständig und ausrei-

chend. Allerdings sei das Bauen im Opali-

nuston anspruchsvoll. 

Es gelte auch mögliche Gasentwicklun-

gen zu beachten, und in Tiefen über 650 

Metern seien zusätzliche Stützungen nö-

tig, was aber der Eignung nicht abträg-

lich sei. Wanner sagte auch, die ausge-

wählten tonreichen Wirtsgesteine wie-

sen nicht nur Vorteile auf, es könnten 

sich beispielsweise erhöhte Gasdrücke 

durch Metallkorrosion bilden. Zu beden-

ken sei auch die Bildung einer Auflocke-

rungszone beim Lagerbau. All diese Wir-

kungen seien aber bekannt und beein-

trächtigten die Langzeitsicherheit nicht.

Ablehnende Reaktionen
Auf die Frage, wie die Resultate der in Bäl-

de vorliegenden sozioökonomischen Stu-

dien sowie die raumplanerischen Aspek-

te im Vergleich zu den technischen Fra-

gen bewertet würden, meinte Wanner, 

Sicherheitsfragen kämen immer zuerst 
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Ensi hält Weinland und Südranden für «sehr geeignet»

Das Endlager – eine todsichere Sache
Ensi, das Nuklear-Sicherheitsinspektorat des Bundes, das zu rund achtzig Prozent von den Atomkraft-

werkbetreibern finanziert wird, bescheinigt der Nagra Transparenz und Korrektheit. Sie darf so weiter-

machen und rückt gegen Benken und Schaffhausen vor.

Hans Wanner (Mitte) in Aktion: Er hat eine leitende Funktion im Ensi. Foto: Peter Pfister



und hätten das grösste Gewicht, sozio-

ökonomische und raumplanerische Be-

lange würden in der zweiten Etappe des 

Sachplanverfahrens relevant. Im Kanton 

Schaffhausen wird bekanntlich die Fer-

tigstellung des sozioökonomischen Gut-

achtens demnächst erwartet, ausserdem 

ist der Kanton dabei, das Partizipations-

verfahren für Behörden, Organisationen 

und die Bevölkerung aufzugleisen. 

Keine Freude in Schaffhausen
Die Reaktionen aus Schaffhausen auf 

die neuerliche Fokussierung von Wein-

land und Südranden sind durchwegs ne-

gativ: Die Regierung wird ihre gesetzli-

che Verpfl ichtung zu Widerstand wahr-

nehmen. Klar!Schaffhausen empfi ndet 

das Vorgaukeln von Sicherheit als Af-

front, niemand, auch nicht Nagra und 

Ensi, könnten beurteilen, was in Zehn-

tausenden von Jahren sei. Die SP des 

Kantons Schaffhausen verweist auf das 

deutsche Asse, wo sich zeige, dass die Si-

cherheit atomarer Lagerung nicht ein-

mal für fünfzig Jahre garantiert werden 

könne – geschweige denn für Zehntau-

sende von Jahren. Das Forum Opalinus 

der Weinländer Gemeindebehörden hin-

gegen anerkennt die technische Mach-

barkeit eines Endlagers im Opalinuston, 

besteht aber auf der Prüfung von raum-

planerischen und sozioökonomischen 

Gesichtspunkten, wie es das Verfahren 

ja auch vorsieht.
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Das Präjudiz
Es hat ja wohl niemand im Ernst ge-
glaubt, dass das Ensi der Nagra an den 
Karren fahren würde. Schliesslich wird es, 
wie auch die Nagra, laut Kernenergiege-
setz aus Gebühren fi nanziert, welche die 
Atomkraftwerke abliefern müssen – da-
mit die erforderlichen Kontrollen respek-
tive die Entsorgung stattfi nden können. 
Dafür haben wir ein Gesetz, und darum 
ist es Recht so. Nun hat das Nuklear-Si-
cherheitsinspektorat Ensi ja seit Kurzem 
seinen neuen Namen – früher trug die 
Institution die Bezeichnung Hauptabtei-
lung für die Sicherheit der Kernanlagen 
HSK – und eine neue Arbeitsstätte be-
kommen, todschick übrigens, wie aus der 
Homepage zu ersehen ist. Sie haben halt 
Geld, diese Atomleute. Das Ensi hat also 
einen neuen Auftritt, aber die gleichen 
Leute und den gleichen Job. Es hat ein 
neues Rechtskleid und soll deswegen un-
abhängiger wirken als bis anhin. Bloss, 
auch die Finanzierung bleibt gleich, sie-
he oben. Es ist halt so eine Sache: Wer 
sonst als die immer gleichen Fachleute – 
man holt sich ja keine Nestbeschmutzer 
an Bord – sollen die ganze Chose kontrol-
lieren, die ja in Wahrheit nicht zu kontrol-
lieren ist wie in Wahrheit auch keine Si-

cherheit auf Jahrzehntausende hinaus ge-
währleistet werden kann. Was da geplant 
wird, ist immerhin eine Art achtes Welt-
wunder, nie gesehen bis zum heutigen 
Tag: Hochgradig strahlende radioaktive 
Abfälle tief unter unserem Boden, heisse 
Füsse sind vorprogrammiert. Übrigens: 
Wenn der Rheingraben bei Basel gerade 
in jüngster Zeit als durchaus erdbeben-
gefährdet eingestuft wird – wer sagt uns 
denn, dass das Erdbeben schon in Schaff-
hausen und Benken verebbt wäre?

Sicherheit ist also ein Thema, das The-
ma überhaupt. Niemand kann etwas ge-
gen Sicherheit haben, schon gar nicht die 
Gegner, oder? Sicherheit, das fordern wir 
doch die ganze Zeit. Nun sagen die Exper-
ten: Benken sei  sehr geeignet. Der Südran-
den, sehr geeignet. Der Wellenberg, wo die 
Bevölkerung sowieso dumm tut, und der 
Jurasüdfuss sind beide bloss geeignet. Will 
jemand aber ein bloss geeignetes Endlager, 
wenn er ein sehr geeignetes haben kann? 
Eben. Und genau darum wird hier die Eig-
nung und damit die Sicherheit zum Präju-
diz, hinter dem sich die Politik verstecken 
kann. Taktisch ganz geschickt. Am Ende 
müssen wir noch danke sagen, dass man 
es hier draussen bei uns baut. (P. K.)

VERSCHIEDENES

VELOBÖRSE Samstag, 27. März 
in der STAHLGIESSEREI, 
Mühlentalstr. 80, Schaffhausen
Annahme und Verkauf: 
08.00 bis 12.00 Uhr

PRO VELO Schaffhausen

Sensory Awareness – 
Erleben durch die Sinne. Still werden, zu dir 
kommen. In Ruhe und Bewegung, mit allen 
Sinnen wahrnehmen, was ist – jetzt.
Wochenenden 20./21. März und 8./9. Mai in 
Schaffhausen. Nach Absprache kann nur der 
Sa besucht werden.
Fortlaufende Gruppen Fr Morgen und Abend. 
Einzeln oder zu zweit, nach Vereinbarung.

Claudia Caviezel, 052 672 65 14
caviezelcla4@bluewin.ch

BAZAR
Neu im Sortiment: 

topmodische «Long-Shirts» 
in wunderbaren Frühlingsfarben mit vielen 
passenden Accessoires

claro Weltladen,  neu Webergasse 45, SH, 
Tel. 052 625 72 02

...weil faire Früchte besser schmecken...!

Mangos, Ananas etc. aus Kamerun
Dieses Wochenende im claro Weltladen. 
Nächste Lieferungen: 18. und 25.3. sowie 
1. 4. 10. (Ostern), 

claro Weltladen, neu Webergasse 45, SH, 
Tel. 052 625 72 02

Unser langjähriger Mitarbeiter ist von uns gegangen. 
Musik war sein Leben.

Alex Debiasio
1939-2010

«it’s all jazz»

Verein Radio Alternative Schaffhausen – RaSA

 

Grossaufl agen der «schaffhauser az» (35’000 Exp.) 
6. Mai, 26. August, 9. Dezember 2010



Susi Stühlinger

Brisante Angelegenheiten machen in der 

Regel viel Wind – doch rund ums Thema 

Windkraft im Kanton Schaffhausen weh-

te bisher, wenn überhaupt, lediglich ein 

laues Lüftchen. Das dürfte sich nun än-

dern. Gemäss der kürzlich von der kan-

tonalen Energiefachstelle publizierten 

Studie könnten rund siebzig Prozent 

der Schaffhauser Haushalte künftig mit 

Strom aus Gross- und Leichtwindanlagen 

versorgt werden.

Das Problem: Drei der vier möglichen 

Standorte für Grosswindanlagen befin-

den sich auf so genannten BLN-Gebieten 

(Bundesinventar der Landschaften und 

Naturdenkmäler von nationaler Bedeu-

tung), etwa auf dem Randen. Nicht bei al-

len lösen die ökologischen Stromlieferan-

ten, welche bis zur Höhe einer Eiffel-

turmhälfte aus der Landschaft ragen 

könnten, unbedingt Begeisterungsstür-

me aus. Am Mittwoch vor einer Woche 

hatte die SP Kanton ein Podium organi-

siert, das Interessierten Gelegenheit bot, 

die Fühler auszustrecken und zu sondie-

ren, woher denn nun der Wind weht.

«Es ist an der Zeit, die politische Dis-

kussion in Gang zu setzen.» Mit diesen 

Worten eröffnete Martina Munz den gut 

besuchten Anlass, der unlängst in der 

Aula des BBZ stattfand: Andreas Paoli, 

Leiter der Energiefachstelle Schaffhau-

sen, SP-Nationalrat Eric Nussbaumer so-

wie Raimund Rodewald, Geschäftsführer 

der Stiftung Landschaftsschutz Schweiz, 

waren der Einladung gefolgt, die Mög-

lichkeiten der Windkraftnutzung in 

Schaffhausen zu erörtern. In drei Kurzre-

feraten legten die Referenten zunächst 

ihre Positionen dar.

Grosses Entwicklungspotenzial
Den Anfang machte Eric Nussbaumer, in 

seiner Eigenschaft als Geschäftsleitungs-

mitglied der Arbeitsgemeinschaft für de-

zentrale Energieversorgung (ADEV), wel-

che Anlagen zur ökologischen Energie-

gewinnung schafft. Nussbaumer konnte 

über die Installation einer Grosswindan-

lage im jurassischen St-Brais berichten. 

Rund drei Jahre nach der Genehmigung 

in der Zonenplanung der Gemeinde nah-

men die beiden Turbinen Ende Oktober 

letzten Jahres den Betrieb auf. Fotos von 

der Montage vermittelten den Anwesen-

den einen ersten Eindruck, wie es aus-

sieht, wenn eine Grosswindanlage in der 

Landschaft steht. In Gebieten, in denen 

bereits Windanlagen installiert wurden, 

sei die Akzeptanz in der Bevölkerung, so 

Nussbaumer, sehr hoch: «Jede Windtur-

bine ist Ausdruck davon, dass die Leu-

te sie wollten.» Weiter zeigte der Natio-

nalrat das weltweite Entwicklungspoten-

zial von Windenergie auf: Bei der Wind-

energie gebe es die meisten Zubaukapa-

zitäten überhaupt. Dass die Bauten das 

Landschaftsbild, nicht zum Besten verän-

derten sei ihm klar, sagte Nussbaumer: 

«Man sieht sie. Einen Heizöltank sieht 

8 Kanton Donnerstag, 4. März 2010

Windparks in Schaffhausen gegen den Atomstrom

Ein Ja zur Windkraft setzt Zeichen
Hässliches Windrad versus giftiger Atommüll: Im Kampf für erneuerbare Energien möchte die SP Zei-

chen setzen. Beim kürzlich organisierten Podium wurde klar: Die Windräder sind das kleinere Übel.

Keine Angst, diese Montage ist nicht massstabsgetreu. Aber der Ort stimmt. Denn nebst Randenhus und Hagenturm im Klett-
gau gelten auch Wolkensteinerberg und Chroobach im oberen Kantonsteil als potenzielle Standorte. Foto: Peter Pfister



man nicht, dennoch ist auch dort schäd-

liche Aktivität vorhanden.»

Im zweiten Referat des Abends erläuter-

te Andrea Paoli, Leiter der Energiefachstel-

le, die bereits erwähnte Studie. Anstoss ge-

geben hatten gemäss Paoli «ein Blick über 

die Grenze», sowie Anfragen privater Bau-

trägerschaften. Den in der Studie ermittel-

ten Resultaten lägen keine Messungen zu-

grunde, vielmehr handle es sich um Be-

rechnungen auf der Basis von für den Kan-

ton Schaffhausen gültigen Richtwerten, 

betonte Paoli. «Bei Windstärken von vier-

einhalb bis sechs Metern pro Sekunde läuft 

eine Turbine wirtschaftlich.» Die Spitzen 

an den ausgewählten Standorten betragen 

etwa fünfeinhalb Meter pro Sekunde.

Die in der Studie veranschlagte Versor-

gung von 70 Prozent der Haushalte käme 

gemäss Paoli durch vier Windparks mit 

jeweils drei bis fünf grossen Windrädern 

sowie 33 kleineren Leichtwindanlagen, 

etwa zur Versorgung eines einzelnen Bau-

ernhofes, zustande. Den ganzen Bedarf 

durch die auch von Landschaftsschützern 

weniger beklagten Kleinwindturbinen zu 

decken, sei indes unmöglich: Deren Ge-

samtheit, rund dreissig, brächte es ledig-

lich auf einen Fünftel der Leistung der 

veranschlagten Grosswindanlagen. In ei-

nem weiteren Schritt sollen die vorläufi-

gen Ergebnisse der Studie durch Messun-

gen verifiziert werden. Und sogar der phy-

sischen Präsenz der Anlagen kann Paoli 

Gutes abgewinnen: «Das Bild der Heimat 

wird erweitert, ausserdem kann eine sol-

che Anlage auch das touristische Angebot 

der Re gion positiv beeinflussen.»

Für eine nationale Lösung
Anders sieht das der Geschäftsführer der 

Stiftung Landschaftsschutz. «Landschaft 

ist an sich eine Ressource», sagte Raimund 

Rodewald. Er stehe zu hundert Prozent hin-

ter der Förderung erneuerbarer Energien. 

Allerdings gelte es zu bedenken, dass dar-

unter andere Ressourcen leiden könnten: 

«Unverbaute Flächen sind in einem von 

der Zersiedelung belasteten Gebiet uner-

setzbar.» Rodewald benannte unter ande-

ren folgende Kritikpunkte: Die Bewegung 

der Räder, welche eine Art «Hinschau-

zwang» evoziere, Vogel- und Fledermaus-

schutzprobleme sowie latente Lärmemis-

sion. «Die Planung der Windparks muss 

national koordiniert werden. Uns wäre es 

lieber, es stünden zwanzig, dreissig Anla-

gen an einen Ort, wo der Windertrag hoch 

ist, statt alles überall verteilt.» Schaffhau-

sen sei diesbezüglich als Standort nicht 

optimal und solle sich besser auf europä-

ischer Ebene und via Energiegesetzgebung 

engagieren, ergo: sich an der Finanzierung 

anderer Standorte beteiligen.

In der anschliessenden Podiumsdiskus-

sion prallten die Meinungen aufeinander. 

Dass es sich bei der Windkraftdebatte 

nicht um eine energiepolitische, sondern 

um eine raumplanerische Frage handle, 

darüber waren sich alle einig, doch: «Die 

BLN-Gebiete sind nicht sakrosankt», be-

fand Andrea Paoli und verwies auf ent-

sprechende Entscheide des Bundesge-

richts. Ausserdem, so Paoli weiter, stell-

ten die Bedenken des Landschaftsschut-

zes keinen Hinderungsgrund für weitere 

Abklärungen dar. Rainer Rodewald kon-

terte die von Nussbaumer wie auch von 

Paoli gemachten Bemerkungen bezüglich 

der grossen Akzeptanz der Bevölkerung: 

«Diese nimmt schnell ab, wenn die Anla-

ge erst einmal steht. Es mussten dewegen 

auch schon Turbinen abgestellt werden.»

In der abschliessenden Fragerunde er-

griff Nationalrat Hans-Jürg Fehr das 

Wort. «Ich plädiere für einen gewissen 

Pragmatismus. Wollen wir ein Endlager 

im Randen oder zwei, drei Windräder auf 

dem Randen? Der Hauptgegner, auch für 

den Landschaftsschutz, ist die Atomener-

gie. Diesen Kampf können wir nur glaub-

würdig führen, wenn wir Alternativen 

zur Energiegewinnung bieten.»
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Thayngen. Morgen vor ge-

nau 20 Jahren gründete Mat-

thias Frei in Thayngen die «Frei 

Gartenbau-Erdbau AG». Der Be-

trieb ist von Jahr zu Jahr ge-

wachsen. Mittlerweile ist das 

Die «Frei Gartenbau-Erdbau AG» arbeitet an der neuen Umgebungs-
gestaltung beim «Diheiplus» in Neuhausen. Foto: Peter Pfister

n fax

Jubiläum bei der «Frei Gartenbau-Erdbau AG»
Unternehmen in allen Sparten 

des Garten- und Landschafts-

baus tätig und beschäftigt rund 

50 Angestellte aus der Re gion, 

darunter jeweils sechs bis acht 

Lehrlinge. Den Geschäftserfolg 

führt Matthias Frei auf seine 

motivierten Mitarbeiter zu-

rück, dank denen eine gros-

se Stammkundschaft aufge-

baut werden konnte. «Zu un-

serer sehr breiten Kundschaft 

gehören Privatpersonen, Ar-

chitekten, Firmen, Immobi-

lienverwalter, das Baugewer-

be und die öffentliche Hand», 

sagt Frei. Besonders stolz ist 

er auf die Verbundenheit zur 

Region Schaffhausen, wo die 

Mehrheit der Aufträge ausge-

führt wird. Auch die Umwelt 

liegt Frei am Herzen. Er achtet 

darauf, vorwiegend regionale 

und wieder verwertbare Pro-

dukte zu verwenden. Im Um-

weltbericht 2008 der «Frei Gar-

tenbau-Erdbau AG» findet sich 

der Grundsatz, Umweltaspek-

te in alle Entscheidungen der 

Geschäftsführung einzubezie-

hen. Zudem seien die Mitarbei-

ter mitverantwortlich für den 

Schutz der Umwelt und wür-

den deshalb entsprechend aus-

gebildet. 

Um das Jubiläum gebührend 

zu feiern und sich bei allen An-

gestellten zu bedanken, organi-

siert Frei im Herbst einen drei-

tägigen Betriebsausflug. (mp.)



Thomas Leuzinger

Den Musikfreunden stehen schwieri-

ge Zeiten bevor. Einfach einmal im La-

den die CDs durchsehen, nach Lust und 

Laune reinhören und spontan einen Mu-

sikträger kaufen, das gehört der Vergan-

genheit an. Die grossen CD-Verkaufsloka-

le Marcandella und City-Disc haben ihre 

Türen für immer geschlossen.

Das Angebot ist auf eine sehr über-

sichtliche Grösse geschrumpft. Gerade 

mal Ex Libris und Manor führen noch 

ein umfangreicheres Sortiment an Ton-

trägern. Umfangreich ist allerdings – zu-

mindest was Musikstile anbetrifft – eine 

leicht übertriebene Formulierung. Main-

stream-Popmusik wird nach wie vor er-

hältlich sein, aber schon wenn es um 

klassische Musik geht, muss man sich 

mit den bekanntesten Exponenten wie 

Mozart, Bach oder Händel zufriedenge-

ben.

In die Lücke wollte bisher niemand 

springen. Vielleicht, weil die Schliessung 

der beiden Filialen für viele ein Zeichen 

dafür ist, dass ein Musikhaus nicht über-

leben kann. Doch die Nachfrage ist da, 

wie Markus Hieke von Meister Pianos er-

zählt: «Wir wurden schon mehrfach dar-

auf angesprochen, ob wir nicht CDs ver-

kaufen wollen.» Allerdings wäre es für 

Meister Pianos ein grosser Mehraufwand, 

zusätzlich CDs ins Sortiment aufzuneh-

men. «Solange wir einen weiteren Gros-

sisten anfragen müssten, lohnt es sich 

nicht», so Hieke.

Von den Schliessungen profitiert hat 

erstaunlicherweise fast niemand. Beim 

Manor seien die Verkaufszahlen kons-

tant geblieben, sagt Elle Steinbrecher, 

die Medienverantwortliche von Manor. 

Bei Ex Libris hingegen stiegen die CD-

Verkäufe in letzter Zeit konstant. «Wir 

versuchen generell, unser Angebot aus-
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Spontan eine ausgefallene CD kaufen, das ist Vergangenheit

Niemand füllt die Lücke
Seit in Schaffhausen die beiden Musikläden Marcandella und CityDisc ihre Türen geschlossen haben, ist 

die Auswahl an Musik geschwunden. Wer spezielle Musik sucht, muss sie bestellen, im Internet kaufen 

oder nach Zürich fahren.

Ex Libris kann als einziges Musikhaus steigende Verkaufszahlen melden. Foto: René Uhlmann



zubauen», sagt Daniel Röthlin, der Ge-

schäftsführer von Ex Libris. «Besonders 

Klassik und Volksmusik sind ein Kun-

denbedürfnis.»

Doch grosse Hoffnung auf einen Wie-

deraufschwung bei den Ladenverkäufen 

besteht nicht. Die blonde Frau, die gera-

de im Ex Libris vor den DVDs steht, meint: 

«CDs bestelle ich schon lange im Inter-

net.» Dass der CityDisc geschlossen hat, 

betrifft sie wenig. «Nur wenn ich Noten 

kaufen will, dann fehlt der Marcandella», 

meint sie.

Bald nur noch im Internet
Der Verkauf über das Internet bietet 

Vorteile für Verkäufer und Käufer. Für 

die Unternehmen fallen die Kosten für 

das Verkaufspersonal, die Filialen und 

deren Lager weg. Daher wird die Mu-

sik im Internet wesentlich billiger an-

geboten.

Dass man bald nur noch im Internet 

CDs kaufen kann, ist eine eher düstere 

Prognose. Einer, der wieder für ein biss-

chen Vielfalt sorgt, ist Hans Gisiger, der 

Geschäftsführer von Membrane Re-

cords. Das Label aus Niederrohrdorf hat 

verschiedene weniger bekannte Künst-

ler im Angebot und verbreitet seine CDs 

durch Strassenverkäufer. Immer wie-

der stehen sie mit ihren Schachteln 

auch in den Schaffhauser Gassen und 

preisen die selbstgepressten Tonträger 

an. Rund ein bis zweimal im Monat ver-

schlägt es sie in den nördlichsten Kan-

ton. «Wir sind spontan und sporadisch 

unterwegs und haben keine klare Ab-

machung», so Gisiger. Er sieht sich auch 

nicht als Konkurrenz zu den bestehen-

den Musikläden. «Wir haben Musik, an 

die man sonst nicht rankommt. Die 

Leute begrüssen es, dass jemand mit 

CDs auf der Gasse unterwegs ist.»

Der Vorteil des Strassenverkaufes: Die 

Zwischenhändler sind ausgeschaltet. 

«So sind wir drei- bis viermal günstiger 

als die Läden», meint Gisiger. Das eige-

ne – eher beschränkte – Angebot ver-

grössert Gisiger, indem er Restposten 

beispielsweise von Klassik-Serien auf-

kauft, die er preiswert weitergeben 

kann. Einen grossen Verkaufsdruck hat 

er aber nicht: Zwei Kollegen und er 

selbst sind es, die auf den Strassen die 

Musik anbieten. Einen eigenen Laden 

zu eröffnen, kommt für Gisiger nicht in 

Frage. Da ist er sich mit Markus Hieke 

von Meister Pianos einig: «Wenn selbst 

die Grossen ihre Filialen schliessen, 

sollte man sich keinen Illusionen hinge-

ben. Das Risiko ist zu gross. Deshalb las-

sen wir es sein.»

Über 700'000 CDs
Die Zukunft der CD wird im Internet 

stattfinden. Unzählige Online-Shops buh-

len mit ihrem riesigen virtuellen Ange-

bot um die Kunden. Ex Libris bietet ein 

Sortiment von rund 700'000 Tonträgern 

an. «Auch hier konnten wir eine konstan-

te Steigerung der Verkäufe feststellen», 

so Geschäftsführer Röthlin.

Ebenfalls rund 700'000 CDs im Ange-

bot hat www.CeDe.ch. Vor allem Pop, 

Hiphop und Metal verkauft der Online-

Händler. Doch selbst das Internet kennt 

keinen stetig wachsenden Markt. «Im 

letzten Jahr verzeichneten wir einen 

Rückgang von zehn bis zwölf Prozent», 

sagt Geschäftsleiter Peter Bühler. CeDe.

ch verkauft täglich einige tausend CDs in 

die ganze Schweiz.

Weitere Konkurrenz
Im Musikgeschäft ist neben den Online-

Shops bereits weitere Konkurrenz auf 

den Plan getreten. Beispielsweise Porta-

le wie Exsila, eine Online-Tauschbörse. 

Wer sich registiert, erhält einige Punkte 

– die Währung auf Exsila – und kann da-

mit CDs von anderen Teilnehmern «kau-

fen». Sobald die CD zu Hause angekom-

men ist, werden die Lieder auf die Fest-

platte kopiert und die CD erneut einge-

tauscht, wofür man wieder Punkte er-

hält. So wird das Kaufen von Tonträgern 

ganz überflüssig.

So oder so: Der Grossteil des Musik-

marktes wird sich ins Internet verlagern. 

Für die Spontaneinkäufer brechen schwe-

re Zeiten an.
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Thayngen. Das Cementi-Are-

al in Thayngen liegt immer 

noch brach. Die Recyclingfir-

ma hat ihre Ansiedlungsplä-

ne noch nicht umsetzen kön-

nen – und wird dies vielleicht 

auch nie tun. 

Nachdem im Herbst eine 

Initiative mit 700 Unterschrif-

ten eingereicht wurde, wel-

che die Recyclinganlage ver-

hindern will, kommt der Vor-

stoss nun an die Urne. «Bevor 

die Initiative jedoch zur Ab-

stimmung kommen kann, 

müssen konkrete Umset-

zungsprojekte vorliegen», 

lässt der Gemeinderat Thayn-

gen in einer Medienmittei-

lung verlauten. Derzeit liegt 

eine Zwischenverfügung für 

das ehemalige Holcim-Areal 

vor, die bewirkt, dass weder 

ein Quartierplan erstellt noch 

eine Baubewilligung erteilt 

werden kann.

Bevor es zur Erstellung ei-

nes Quartierplans kommt, 

müssen weitere Abklärungen 

gemacht werden. Ein Bericht 

der eidgenössischen Heimat-

schutzkommission und der 

eidgenössischen Denkmal-

pflege liegt bereits vor. Darin 

wird empfohlen, die Aufwer-

tung des Kesslerlochs voran-

zutreiben und früher entstan-

dene Schäden zu korrigieren. 

Insbesondere legen Heimat-

schutz und Denkmalpf le-

ge der Gemeinde Thayngen 

nahe, die Schutzzone um das 

Kesslerloch auszuweiten.

Eine Teilrevision des Zonen-

plans dauere rund zwei Jahre, 

gibt die Gemeinde bekannt. 

Thayngen möchte eine Pla-

nungszone errichten, was be-

deutet, dass die Bautätigkeit 

auf dem ehemaligen Cementi-

Areal mindestens für drei Jah-

re eingefroren wird.

Die Neunutzung des Areals 

ist wegen des benachbarten 

Kesslerlochs umstritten. Geg-

ner der Recyclinganlage be-

fürchten, dass durch die In-

dustrie nicht nur das nahe ge-

legene Kulturgut beschädigt, 

sondern auch die Anwohner 

mit Lärm belastet werden 

könnten. Sie wehren sich des-

halb gegen den Bau auf dem 

Holcim-Areal. (tl.)

Thayngerinnen und Thaynger wollen das Kesslerloch schützen

Initiative ist in Vorbereitung



KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 6. März
19.15 St. Johann: Soirée im St. Jo-

hann: «Die Kunst, einen Hahn zu 
fangen» – Erzählungen von Sieg-
fried Lenz und Musik für Violine 
& Orgel; Manuela Mensching, 
Violine, Peter Leu, Orgel, Pfr. A. 
Heieck, Lesungen

Sonntag, 7. März 
09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfarrerin 

Karin Baumgartner-Vetterli. Pre-
digt: Auf den Spuren weiblicher 
Gottessuche 2: Hagar. Taufe von 
Julia Peter. Mitwirkung von Kon-
firmandInnen. Gleichzeitig Sonn-
tagschule im Pavillon. 10.45 Uhr 
Jugendgottesdienst

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst 
zum  Krankensonntag mit  Pfr. 
Wolfram Kötter

10.15 St. Johann/Münster: Gottes-
dienst im St. Johann zum Jahres-
thema «Kirche, die dem Leben 
dient»: «Lebenshunger stillen – 
Sinn vermitteln» (Luk. 11, 9-13), 
Pfr. A. Heieck; Apéro; Chinder-
hüeti

Montag, 8. März 
16.15 Steig: Fiire mit de Chliine mit 

Pfarrerin Karin Baumgartner-
Vetterli, im Steigsaal

20.00 Steig: Die Bibel im Urtext: Noah, 
mit Pfarrer Markus Sieber, im 
Turmzimmer

Dienstag, 9. März 
07.15 St. Johann: Meditation

Mittwoch, 10. März 
12.00 St. Johann: Mittagessen für  

jedermann im Schönbühl, An-
meldung bis 08. 03. im Sekreta-
riat Pfrundhausgasse 3, 052 624 
39 42

19.30 St. Johann: Kontemplation: 
Übung der Stille in der Gegen-
wart Gottes

Ökumenischer

Weltgebetstags-
Gottesdienst

gesamtstädtisch

Freitag, 5. März 2010, 20 Uhr 
im HofAckerZentrum  

Buchthalen

Stefanie Senn am Flügel

Thema: Kamerun
Alles, was Odem hat, lobe den Herrn

Donnerstag, 11. März 
09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee 
14.30 Steig: Seniorennachmittag mit 

dem Theaterstück «Köbi - der 
Neurentner» der Senioren-Thea-
tergruppe Hallau, im Steigsaal; 
Pfr. Markus Sieber

18.45 Münster: Abendgebet mit Medi-
tationstanz

Freitag, 12. März 
St. Johann: Die angekündigte Bibel-
stunde im Schönbühl muss leider 
entfallen!   

Vorschau

Sonntag, 14. März
10.15 Münster/St. Johann: Familien-

gottesdienst «Brot für alle» mit 
Teilete, im Münster

Eglise réformée française  
de Schaffhouse

Dimanche, 7 mars
10.15 Chapelle du Münster: culte cé-

lébré par M. C. Waldmeier suivi 
de l’Assemblée générale qui 

 a lieu à l’Ochseschüür

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 7. März
10.00 Gottesdienst

Freitag, 12. März
16.45 - 17.30 Uhr: «Oschtere-Gschich-
tehöck» in der Buchthaler Kirche
Amtswoche 10: Daniel Müller

 Evang.-methodistische 
 Kirche Schaffhausen 

 www.emk-sh.ch Parkstrasse 24

Sonntag, 7. März
09.45 Gottesdienst, Kindergruppen

Schaffhausen-Buchthalen
www.kirchgemeinde.ch/buchthalen

Sonntag, 7. März
09.30 Gottesdienst zum Krankensonn-

tag, 2 Kön 5,1-19 «Die Heilung 
des Aramäers Naaman» mit Pfar-
rer Daniel Müller; Peter Geugis, 
Orgel

10.30 Jugendgottesdienst 

Dienstag, 9. März
07.45 Besinnung am Morgen

Mittwoch, 10. März
18.00 Musicalprobe, HofAckerZentrum

Donnerstag, 11. März
09.00 Malkurs, HofAckerZentrum
14.00 Frauen-Runde, HofAckerZent-

rum: Spielnachmittag 
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René Uhlmann

Seit dem 12. Dezember 2008 ist die 

Schweiz Mitglied des Schengenverbun-

des. Das hat zur Folge, dass an den Gren-

zen nur noch die eingeführten Waren, 

nicht aber die Personen systematisch kon-

trolliert werden. Für die Personenkontrol-

le ist, wie schon vorher, das Grenzwacht-

korps zuständig. Dessen Patrouillen sind 

nur noch im Hinterland unterwegs. Auch 

ihr Interesse gilt vor allem den Waren. 

«doch wenn ein Verdacht besteht, werden 

auch Personen überprüft», wie Oberst-

leutnant Thomas Zehnder, Kommandant 

der Grenzwachtregion Schaffhausen und 

Thurgau, auf Anfrage erklärt. Und weil 

die Schweiz neu auch Zugriff auf das 

Schengener Informationsystem SIS hat, 

geschieht dies sehr effizient: Letztes Jahr 

konnten klar mehr gefälschte Dokumen-

te sichergestellt werden.

Gibt es nun deshalb, wie in den Medien 

schon vermutet wurde, eine Konkurrenz-

situation zwischen Grenzwacht und den 

kantonalen Polizeikorps? «Nicht bei uns», 

sagt Zehnder; «im Gegenteil, man kann 

von einer sinnvollen Zusammenarbeit 

sprechen.» Ob eine solche funktioniert, 

meint er weiter, hänge oftmals mit der 

persönlichen «Chemie» der involvierten 

Kommandanten zusammen. Mit den Poli-

zeikorps der Kantone Thurgau und 

Schaffhausen gebe es diesbezüglich kei-

ne Schwierigkeiten.

Klare Regelungen
Also keine Kompetenzstreitigkeiten? Was 

etwa passiert, wenn die Grenzwacht ei-

nen offensichtlich alkoholisierten Fahrer 

anhält? Oder wenn ein Auto nicht mehr 

fahrtüchtig ist? In gravierenden Fällen, 

so lautet die Regel, wird die Polizei avi-

siert. Die Grenzwachtleute warten dann 

mit dem potienziellen Delinquenten, bis 

die Polizisten vor Ort sind (maximal drei 

Stunden). Noch vor 20 Jahren sei es vorge-

kommen, dass die Genzwacht Betrunke-

ne einfach habe weiterfahren lassen. Das 

ist heute absolut undenkbar.

Im gegenseitigen Einverständnis zwi-

schen den beiden Vollzugsgremien kön-

ne aber die Grenzwacht bei Bagatellfällen 

eine Busse verfügen, diese gleich einzie-

hen und den oder die Fehlbaren dann 

weiterfahren lassen – eine pragmatische 

Lösung. «Bezüglich Strassenverkehr ver-

fügen meine Leute über das gleiche Wis-

sen wie die Kantonspolizisten, sie sind 

also in der Lage, die Situation zu beurtei-

len», sagt dazu Thomas Zehnder. Die Bus-

se geht an den Kanton.

«Bei der Polizei und der Grenzwacht 

handelt es sich um zwei Partner mit ver-

schiedenen Aufgaben», erklärte Zehnder 

vor einer Woche an der Jahresmedienkon-

ferenz von Zoll und Grenzwacht: «Wir ha-

ben Rechte, die die Polizei nicht hat, und 

umgekehrt.» Sollte es dennoch zu Kon-

flikten kommen, «dann hat jemand etwas 

falsch gemacht». Bisher aber funktioniert 

das System einwandfrei, und man ist sich 

noch nie in die Quere gekommen.

Grenzwacht und Kantonspolizei arbeiten stärker zusammen

Man kommt sich nicht in die Quere
Seit Inkrafttreten des Schengener Abkommens arbeitet das Grenzwachtkorps mehr im Hinterland 

und enger mit den kantonalen Polizeikorps zusammen. In den Kantonen Thurgau und Schaffhausen 

funktioniert das reibungslos, sagt GWK-Kommandant Thomas Zehnder.

Am Zoll werden vor allem Waren kontrolliert, dabei kommen auch Drogenhunde zum 
Einsatz wie hier in Thayngen. Foto: René Uhlmann

Weniger Einnahmen
Das Zollinspektorat Schaffhau-

sen, bestehend aus den Dienststel-

len Schaffhausen, Thayngen, Ram-

sen, Bargen, Koblenz und den Ne-

benzollämtern Trasadingen, Neu-

hausen und Rafz-Solgen, hat im ver-

gangenen Jahr Einnahmen von 1,213 

Millionen Franken erzielt – 175 Mil-

lionen weniger als im Vorjahr. Die-

ser Einbruch ist im Wesentlichen 

auf die Wirtschaftskrise zurückzu-

führen: Vor allem bei hochwertigen 

Investitionsgütern wurde ein Rück-

gang verzeichnet. 549'041 Lastwa-

gen (minus 3,6 Prozent) fuhren ein, 

501'488 (minus 1,9 Prozent) fuhren 

aus. Das Zollinspektorat Schaffhau-

sen ist ein wichtiger Arbeitgeber für 

die Region: Es beschäftigt 94 Männer 

und 39 Frauen. (R. U.)



Peter Pfister

Es ist Winter im Vorraum des Wechsel-

saales. In einer angedeuteten Schnee-

landschaft stehen die zwei Protagonisten 

von «La bergère et le bûcheron» (die Hir-

tin und der Holzfäller) mitten im kalten 

Bach. Während er wenigstens Gummi-

stiefel trägt, ist das bei ihr nicht der Fall, 

dafür ist ihr Körper bis auf den über die 

Schulter nach hinten blickenden überdi-

mensionierten Kopf, der einen Ast zwi-

schen den Zähnen hält, nicht so verdreht 

wie seiner. Misstrauisch scheint sie zu 

beobachten, was da hinter ihrem Rücken 

abgeht. Und das ist einiges: Der kurzbe-

hoste Holzfäller scheint aus der Haut 

zu fahren. Zwei Oberkörper mit vier Ar-

men, die ein Holzscheit zu zersägen ver-

suchen, können als Bewegungsablauf ge-

lesen werden. Sein Kopf besteht aus ei-

ner riesigen, amorphen, rosafarbenen 

Masse. Er denkt wohl nur an eines, was 

auch der grosse phallusförmige Pilz hin-

ter der Weide anzudeuten scheint. Wird 

er gleich über das brave Mädchen herfal-

len, das gerade noch so brav gespielt und 

eine ganze Reihe hochbeiniger Tierchen 

aus Tannen- und Föhrenzapfen in den 

Schnee neben den Bach gesetzt hat? Aber 

vielleicht hat sie es ja genau darauf ange-

legt, ihr Blick ist jedenfalls eher neugie-

rig als ängstlich. Die Herkunft vom The-

ater kann der junge Neuenburger Maler 

Léopold Rabus nicht verleugnen. Wie auf 

einem Bühnenbild hat er Akteure und 

Requisiten in die Landschaft gepflanzt.

Sisyphusse im Gelände
Das beschriebene Gemälde stellt ein Bin-

deglied dar zwischen den früheren Ar-

beiten, die im Durchgang zur Ebnöther-

stiftung ausgestellt sind, und den in den 

letzten drei Jahren entstandenen, ex-

trem grossen Bildern, von denen fünf den 

Wechselsaal bevölkern. In den früheren 

Bildern befinden sich die Personen meist 

in Innenräumen. Man meint, Traum-

sequenzen zu erkennen, etwa im Bild 

«L'homme aux gros doigts», wo zwei Per-

sonen zu schweben scheinen und auch 

der Betrachter von der Zimmerdecke auf 

den Schrank und die darauf platzierten 

Zierteller blickt. An der Wand hängt ver-

steckt ein traditioneller Scherenschnitt, 

der es erotisch in sich hat!

Fast erschlagen wird man im Wechsel-

saal von der Wirkung der Grossformate. 

Jetzt dominiert die Landschaft, und die 

Akteure  wirken dadurch noch verlore-

ner. Wie kleine Sisyphosse mühen sie 

sich mit ihren vergeblichen Aufgaben ab, 

etwa damit, eine Ziege in einen Unter-

stand zu schaffen. Es lohnt sich, die Bil-

der genau anzuschauen. Erstens ist das 

ganze malerisch raffiniert gemacht, mit 

Zonen, die über grossen Detailreichtum 

verfügen und anderen, die sich aufzulö-

sen scheinen. Und zweitens läuft in die-

sen Bildern sehr vieles gleichzeitig ab, 

was man nicht auf den ersten Blick er-

fasst. Das Gedächtnis, sagt der Maler, mi-

sche die Erinerungen zusammen, wie auf 

seinen Bildern, wo Leute verschmelzen 

und mehrere Köpfe oder Gliedmassen ha-

ben können. Mit ihren Zooms, Close-ups 

und Bewegungsabläufen erinnern Rabus' 

Bilder irgendwie auch an Filme.
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Ausstellung Léopold Rabus im Museum zu Allerheiligen

Ein Cinéast unter den Malern
Die aktuelle Ausstellung des jungen Neuenburger Malers Léopold Rabus gewährt Einblick in ein frisches 

Werk, das auf den ersten Blick schockieren mag, einen zweiten aber doppelt lohnt.

Es ist interessant, die Bilder von Léopold Rabus genauer unter die Lupe zu nehmen. Foto: Peter Pfister



Marco Planas

az Eveline Wetter, seit zwei Monaten 
arbeiten Sie beim SAH Schaffhausen. 
Wie haben Sie sich an Ihrem neuen 
Arbeitsort eingelebt?
Eveline Wetter Der Einstieg verlief sehr 

gut. Mit der Planung für das neue Semes-

ter wurde ich sozusagen ins kalte Was-

ser geworfen. Deshalb konnte ich relativ 

schnell erste Eindrücke über Abläufe, The-

men und die Kursorganisation beim SAH 

gewinnen. Zudem habe ich über Visitati-

onen einen Einblick in den Kursalltag er-

halten. Auch die neue Umgebung mit der 

wunderschönen Altstadt gefällt mir.

Sie leben seit über zwanzig Jahren mit 
ihrer Tochter in Winterthur. Wie ka-

men Sie zur Stelle beim SAH Schaff-
hausen?
Ich war auf der Suche nach einer neu-

en beruflichen Herausforderung im Bil-

dungsbereich. Zuletzt leitete ich in Win-

terthur die Zweigstelle für psychisch und 

physisch beeinträchtigte Menschen. Die-

se Arbeit gefiel mir zwar sehr gut, hat-

te aber nur am Rande mit Bildung zu 

tun. Da kam das Angebot vom SAH ge-

nau richtig.

Sie leiten nun die Abteilung «Sprache 
und Soziales». Was genau gehört zu 
Ihrem Aufgabenbereich?
Mit unserem Angebot wollen wir die so-

ziale Integration von Migrantinnen und 

Migranten sowie von Asylbewerbern  

fördern. Konkret leite ich die Program-

Eveline Wetter leitet seit Januar 2010 die Abteilung «Sprache und Soziales» beim SAH. Fotos: Peter Pfister
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Eveline Wetter arbeitet seit Anfang Jahr beim SAH Schaffhausen

«Bildung ist mehr als ‹nice to have›»

SAH Schaffhausen
Das Schweizerische Arbeiterhilfs-

werk SAH engagiert sich seit 1936 

für eine sozial, politisch und ökono-

misch gerechtere Gesellschaft. Seit 

Januar 2005 bildet das SAH Schaff-

hausen einen eigenständigen, loka-

len Verein. Die Haupttätigkeitsfel-

der der Nonprofit-Organisation sind 

Qualifizierungsprogramme für Er-

werbslose und Integrationsangebote 

für Migrantinnen und Migranten. In 

der täglichen Arbeit werden mit ver-

schiedenen Projekten vier Grundpfei-

ler verfolgt: Bildung, Beschäftigung, 

Beratung und Betreuung. (mp.)



me Co-Opera, die Nähstube, Deutsch für 

Mütter und das JUMA B. Als Bereichslei-

terin bin ich zuständig für die Kursorga-

nisation, Personalführung, Qualitätssi-

cherung, Konzeptarbeit, Weiterentwick-

lung und auch die Finanzen.

Wie sehen die einzelnen Projekte im 
Detail aus?
Zurzeit laufen in Neuhausen und Stein 

am Rhein drei Deutschkurse für Mütter. 

Zudem finden unter dem Projekt Co-Ope-

ra sieben Deutschkurse für Frauen und 

zwei für Männer statt. Hierbei geht es 

nicht in erster Linie darum, den Genitiv 

und den Akkusativ zu büffeln. Vielmehr 

sind diese Kurse handlungsorientiert und 

auf das tägliche Leben in der Schweiz aus-

gerichtet. Wir möchten den Kursteilneh-

mern eine konkrete Hilfe im Alltag bie-

ten. Das Projekt JUMA B spricht Jugend-

liche bis 21 Jahre an. An sechs Halbtagen 

die Woche bereiten wir die jungen Kurs-

teilnehmer mit intensiven Deutsch-, Ma-

thematik- und Lerntechnikkursen auf 

den Übertritt ins BBZ vor. Ebenfalls zur 

Abteilung «Sprache und Soziales» gehört 

die Nähstube. Mit dieser möchten wir 

den Asylsuchenden eine sinnvolle Tages-

struktur ermöglichen.

Wie gut werden die angebotenen 
Kurse besucht, und wie ist die Reso-

nanz bei den Teilnehmerinnen und 
Teilnehmern?
Die einzelnen Integrationskurse sind zur-

zeit voll ausgelastet. Es besteht sogar eine 

Warteliste. Den Lernenden merkt man auf 

jeden Fall an, dass sie den Sinn der Kurse 

erkennen. Die Teilnahme ist für sie kein 

Müssen, sondern 

ein Dürfen. In die-

sem Zusammen-

hang bin ich für 

das jüngere Zielpu-

blikum sehr froh, 

gibt es das BBZ. Dort haben die Jugendli-

chen die Möglichkeit, nach dem JUMA-B-

Programm den Anschluss zu halten und 

eventuell sogar eine Berufsausbildung zu 

absolvieren. Dies wirkt sich entsprechend 

positiv auf die Motivation aus.

Wo sehen Sie den konkreten Nutzen 
des SAH Schaffhausen? Welche Leis-
tung erbringt das Arbeiterhilfswerk 
für eine erfolgreiche Integration?
Schon in den ersten Monaten in Schaff-

hausen habe ich gemerkt, dass das SAH 

einen sehr hohen Stellenwert bei der er-

folgreichen Integration von Migrantin-

nen und Migranten sowie Asylbewerbern 

einnimmt. Besonders geschätzt wird bei-

spielsweise die Kombination von Deutsch-

kursen und unserer Kinderbetreuung. Nur 

dank diesem Angebot können ausländische 

Mütter tagsüber die 

Sprachkurse be-

suchen. Ebenfalls 

einzigartig bei den 

Deutschkursen des 

SAH ist die indivi-

duelle Anpassung ans Zielpublikum, er-

gänzt mit dem Element der Sozialinforma-

tion. Bei uns lernen die Kursteilnehmerin-

nen und Kurteilnehmer, wie sie sich im 

Alltag zurechtfinden. Wir behandeln The-

men wie das Schweizerische Gesundheits-

wesen oder das Schulsystem. Dies ist mei-

ner Meinung nach die Spezialität der Ab-

teilung «Sprache und Soziales» beim SAH.

Wo sehen Sie innerhalb Ihrer Abtei-
lung noch Verbesserungspotenzial?
Zuerst möchte ich betonen, dass die Quali-

Eveline Wetter spielte früher für die Schweizer Handballnationalmannschaft.

Donnerstag, 4. März 201016 Wochengespräch

Eveline Wetter

Seit Januar 2010 leitet die 43-jährige 

Eveline Wetter den Bereich «Sprache 

und Soziales» beim SAH Schaffhau-

sen. Die ausgebildete Hochbauzeich-

nerin und Erwachsenenbildnerin HF 

war vor ihrem Engagement in Schaff-

hausen längere Zeit verantwortlich 

für die Bildungs- und Beschäftigungs-

programme der Stadt Winterthur. Zu-

letzt leitete sie dort eine Zweigstelle 

für Menschen mit psychischen und 

physischen Beeinträchtigungen. In 

den 90er-Jahren war Wetter im Rah-

men eines Entwicklungsprogramms 

ein Jahr lang in Bhutan tätig. 

Die ehemalige Schweizer Handball-

nationalspielerin legt grossen Wert 

auf Bewegung und gesunde Ernäh-

rung. Zudem interessiert sich die 

Mutter einer achtjährigen Tochter 

sehr für fremde Kulturen, Länder 

und Sitten. (mp.)

«Nicht nur Genitiv und 
Akkusativ büffeln»
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Obwohl sich das Duo «Ohne Rolf» für keine Stichelei zu schade ist, nehmen die beiden Kabarettisten den Mund selten zu voll. Foto: Bernhard Fuchs

Mystery 3
«Shutter Island» ist der neuste 
Coup des Erfolgsduos «Martin 
Scorsese/Leonardo DiCaprio».

Post Punk 6
«Admiral James T» mischt 
viele Musikstile und spielt 
verschiedene Instrumente.

A cappella 7
«The King's Singers» aus England 
stellen im Stadttheater ihre 
Stimmgewalt unter Beweis.

Jazz 7
Matthias Siegerist erzählt in 
seinen Songtexten Geschichten, 
die das Leben schrieb.
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Minutiös geplante Spontaneität
«Dialog per Plakat» ist das Konzept des Luzerner Kleinkunstduos «Ohne Rolf», das längst zu den ganz 

Grossen gehört. Es präsentiert eine Mischung aus absurdem Theater und philosophischem Kabarett.

MARLON RUSCH

WER 1999 regelmässig 
auf den Strassen Berns unterwegs 
war, hat vielleicht schon Bekannt-
schaft gemacht mit Jonas Ander-
hub und Christof Wolfisberg – wo-
bei «Bekanntschaft gemacht» 
wohl nicht gerade der passendste 
Ausdruck dafür ist. Die beiden 
Kleinkünstler machten vor elf Jah-
ren nämlich ihre ersten Versuche 
mit Plakatspielereien. Wortlos und 
mit starrer Miene stellten sie sich 
auf die Strasse und kommunizier-
ten mittels Plakaten mit den Pas-
santen, wobei sie Sätze wie «Hier 
gibt es nichts zu sehen», «Gehen 
Sie weiter!» oder «Wir könnten 
eine Sekte sein» an den Mann und 
an die Frau brachten. Je aggressi-
ver aber der Ton, desto grösser 
wurde das irritierte Publikum. Gibt 
es hier denn wirklich nichts zu se-
hen? Die Masche hat gezogen, 
eine Idee war geboren und sollte 
die beiden in Windeseile ins Klein-
kunstparadies katapultieren. 

WORTGEFECHTE

Heute, elf Jahre später, 
sind die beiden immer noch mit ih-
ren Plakaten unterwegs, mittler-
weile werden diese aber profes-
sionell geplottet, das Programm 
wurde länger und ausgefeilter, die 
Bühnen grösser und das Duo 
«Ohne Rolf» kann mittlerweile so-
gar von seinen Auftritten leben. Et-
liche Preise gehen bereits auf das 
Konto der jungen Komödianten, 
darunter der Schweizer Inno-
vationspreis «SurPrix 2004» und 
der renommierte Jury- und TV-
Preis «Prix Pantheon 2007». Ak-
tuell tourt «Ohne Rolf» mit seinem 
zweiten abendfüllenden Pro-
gramm «Schreibhals» durch die 
Schweiz und das benachbarte Aus-
land und macht dabei auch Halt in 
Schaffhausen. 

Mit rund 1000 Plakaten zie-
hen die beiden Luzerner das Pub-
likum 90 Minuten lang in ihren 
Bann. Dass das Programm trotz 
des einseitigen Präsentationsstils 
(es wird tatsächlich kein Wort ge-
sprochen) nicht monoton und lang-
weilig wird, verdankt es der char-
manten und federleichten Art der 
beiden Künstler und den vielen Va-
riationen. Da wird auf der Bühne 
gestritten, gewitzelt, scheinbar im-
provisiert und auch mal das spon-
tane Umblättern eines scheinbar 
falschen Plakates suggeriert, doch 
merkt man als Zuschauer schnell, 
dass das professionelle Programm 
minutiös vorbereitet ist. Vieles 
steht zwischen den Zeilen – oft 
auch physisch –, da wird per Plakat 
«Kumbaya my Lord» angestimmt, 
und die Zuschauer antworten mit-
tels Hunderten zuvor ausgeteilten 
Zetteln mit einem kräftigen «Kum-
baya». Einmal geht dem einen die 
Druckerschwärze aus, Buchstaben 

fallen weg und verblassen, doch 
auch da wird Abhilfe geschaffen: 
Ein Schluck Tinte aus dem Fäss-
chen, und schon können sich die 
beiden wieder in ihren skurrilen, 
ungeheuer pointierten und kreati-
ven Dialogen «verzetteln». Grosse 
Buchstaben stellen das Schreien 
dar, und Druckfehler kommen ei-
nem Gebrechen gleich. Die Plaka-
te enthalten Sätze, die nicht länger 
sind als auf den Texttafeln in einem 
Stummfilm und werden – der Dy-
namik wegen – oftmals zügig ge-
wechselt. Wer also sein Glas Wein 
mitten in der Vorstellung ausge-
trunken hat, soll es sich lieber zwei-
mal überlegen, ob er wirklich ein 
neues bestellen soll, er riskiert da-
bei nämlich, bald einmal den Faden 
zu verlieren.

GEHEIMNISVOLL

Ihre Plakate sehen die bei-
den Komödianten als Symbol für 
die Grenzen menschlicher Kom-

Das Publikum wird bei «Ohne Rolf» regelmässig ins Geschehen einbezogen. Foto: Bernhard Fuchs

AUF DER BÜHNE

«Ohne Rolf» tritt am Frei-
tag (5. 3.) um 20.30 Uhr mit dem 
neusten Programm «Schreibhals» 
in der Kammgarn auf. Billett-Re-
servation: www.schauwerk.ch

munikation. Als ehemalige Zauber-
künstler wissen sie diese Grenze 
aber auch bewusst zu setzen. Vie-
les bleibt geheimnisvoll, schon al-
leine der Name des Duos. Dieses 
Geheimnis soll aber vorab gelüftet 
sein: «Rolf ist der fehlende Dritte 
im Bunde», argumentieren die bei-
den, die eigentlich ein Trio sind, das 
wegen permanenter Abwesenheit 
eben dieses Rolfs jeweils als Duo 
auf der Bühne steht. Was es mit 
dem Namen «Schreibhals» auf 
sich hat, ob «Ohne Rolf» gar end-
lich den lang ersehnten Zuwachs 
bekommen hat und weitere Absur-
ditäten werden jedoch  erst am 
Freitag in der Kammgarn geklärt.
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Romanze 
1818, Hampstead: Bei einem 

Besuch bei Charles Brown (Paul 
Schneider) lernt Fanny Brawne 
(Abbie Cornish) dessen Dichter-
kollegen John Keates (Ben Whi-
shaw) kennen, der für eine Wei-
le bei Brown logiert. Die 18-jähri-
ge Schneiderin ist fasziniert von 
dem ernsthaften Poeten und sei-
nen Werken, und auch Keates 
blüht sichtlich auf in der Gesell-
schaft des hübschen Mädchens. 
Eine scheue Romanze entwi-
ckelt sich, doch die Liebe des 
jungen Paares wird bald auf eine 
harte Probe gestellt. Brown will 
ihr Glück sabotieren und warnt 
Keates vor Fannys mangelndem 
Intellekt, deren Mutter hingegen 
sträubt sich gegen einen verarm-
ten Schwiegersohn, und schliess-
lich erkrankt der junge Dichter an 
Tuberkulose. Ein Happy End 
scheint endgültig unmöglich.

«Bright Star» ist in erster Li-
nie eine romantische Liebesge-
schichte, aber auch ein solides 
Künstlerporträt. Dazu ist der 
Film alles andere als kitschig. 
Dies nicht zuletzt dank dem äus-
serst nuancierten Spiel der bei-
den Hauptdarstellern, die eine 
beeindruckende Leistung abge-
ben. Die als feministische und 
intellektuelle Filmemacherin be-
kannte Jane Campion bietet uns 
ein überzeugendes Por trät ro-
mantischer Zweisamkeit. Eine 
zartbittere Ballade über die Lie-
be und die Kunst. ausg.

«BRIGHT STAR»

BIS SO (7.3.), KINO KIWI SCALA (SH)

 DER US-MARSHALL 
Teddy Daniels (Leonardo DiCaprio) 
wird 1954 zusammen mit seinem 
Partner Chuck Aule (Mark Ruffalo) 
auf eine abgelegene Gefängnisinsel 
berufen, auf der psychisch kranke 
Schwerverbrecher verwahrt wer-
den. Auf «Shutter Island» soll das 
Duo das mysteriöse Verschwinden 
einer gefährlichen Insassin aufklä-
ren. Eine düstere Irrenhaus-Odys-
see beginnt.

Die Ermittlungen verlaufen 
harzig, der zwielichtige Anstaltslei-
ter Dr. Cawley (Ben Kingsley) und 
die grimmigen Aufseher hüllen 
sich in Schweigen und verwehren 
den Marshalls jegliche Hilfe. Zu-
nehmend bringt die düstere Stim-
mung Daniels Verstand ins Wan-
ken. Die Insassen begegnen ihm 
albtraumhaft, seine verstorbene 
Ehefrau erscheint ihm am hellich-
ten Tag, und bald erhärtet sich der 
Verdacht, dass auf der Insel Expe-
rimente an lebenden Insassen 
durchgeführt werden.

Mit «Shutter Island» legt 
Martin Scorsese seinen ersten Fic-
tion-Film vor. Was als als klassi-
sche Krimigeschichte beginnt, 
wandelt sich bald zum Psychotrip, 
der einen voll und ganz in seinen 
Bann zieht. Immer tiefer taucht 
man als Zuschauer in die Psyche 

des von Gewissensbissen geplag-
ten Marshalls ein, der von DiCaprio 
glänzend in Szene gesetzt wird. 
«Shutter Island» ist ein ebenso 
starker wie verwirrender Film. Se-
henswerter Psycho-Thriller. mr.

«SHUTTER ISLAND»

TÄGLICH, KINO KINEPOLIS (SH)

Eine Mauer des Schweigens
Für den Myster-Thriller «Shutter Island» arbeiteten Kultregisseur Martin 

Scorsese und Superstar Leonardo DiCaprio einmal mehr zusammen.

Der Anstaltsleiter Cawley ist schwer zu durchschauen. pd

DIE FIGUREN bleiben die 
selben, die Geschichte ist neu. Ali-
ce flüchtet vor ihrer Vermählung, 
purzelt in den Kaninchenbau und 
landet im Wunderland. Dort wartet 
ein animatorisches Feuerwerk auf 
sie und die Zuschauer. Die Propor-
tionen sind absurd, die Figuren frea-
kig und die einzelnen Episoden von 
Alices Reise charmant in Szene ge-
setzt. Dramaturgisch bleibt die filmi-
sche Adaptation aber leider weit 
hinter dem Original zurück. mr.

«ALICE IM WUNDERLAND»

TÄGLICH, KINO KINEPOIS (SH)Der verrückte Hutmacher (Johnny Depp) geniesst seinen Tee. pd

Wo die Logik verrückt spielt
Tim Burton hat sich Lewis Carrolls Meisterwerk «Alice im Wunderland» ange-

nommen und präsentiert jetzt ein Sequel mit Johnny Depp – natürlich in 3D.

Fanny weiss zu entzücken. pd
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DONNERSTAG (4.3.)
Bars&Clubs
Cuba. Crazy Thursday mit DJ Mike L. 21 h, (SH).
Güterhof. Emotions mit den DJs Dario D'Attis und 
Lennix. 22 h, (SH).
TapTab. Giovedi Incasinato: Open Mic Vol. VII. Mit 
Dominic Damonte, Drums und Christian Erne, Host. 
21 h, (SH).
Orient. Legendary Thursday mit DJ Sam. 22 h,  (SH).
Dolder 2. Session Club Dimitri. 21 h, Feuerthalen.
Tabaco. Weekend-Startup mit DJ Hi-Five. 21 h, (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Mit Meditation. 18.45 h, Münster 
(SH).
Flohmarkt. Allerlei Neues und Gebrauchtes. 13.30-
18 h, Hotel Grenzstein, Stein am Rhein.
Traumtheater Valentino. Kleine Zirkusvorstellung 
mit Jonglage, Akrobatik und Hundedressur. 19.15-
20.30 h, Cafeteria im Psychiatriezentrum, Rheinau.
Verleihung Panathlonpreis 2009. Der Preis wird 
verliehen an Marina Ribi, Schwimmen, und Andy 
Sutz, Duathlon . 19-21 h, Parkcasino (SH).
Wandern Pro Senectute. Wanderung von Thayn-
gen über Weierwisen nach Herblingen. 10.30 h, 
Schalterhalle Bahnhof (SH).

Konzert
Mark Sherman Quartett. Bestes Vibraphonspiel. 
20.30 h, Sommerlust (SH).
Musikalische Lesung. Mit Andrew Kendrick, 
Gitarre, Beatrice Kunz Pfeiffer, Flöte, und Gerhard 
Stamm, Texte. 19.30 h, Haberhaus (SH).

Worte
«Wie das Teufelchen mit dem Engelchen begann 
die Welt aufzuräumen». Ahina Jacqueline Bocion 
liest aus ihrem selbst illustrierten Märchen. 19 h, 
Weinstube zum Rothen Ochsen, Stein am Rhein.
Infoabend Kilimanjaro- und Nepaltrekking. Vor-
trag mit Bildern. 19.30-21.30 h, Restaurant Zum alten 
Schützenhaus (SH).
Alois von und zu Liechtenstein. Der Erbprinz 
des Fürstentums Liechtenstein spricht zum Thema 
«Zukunftschancen für kleine Staaten». 18.30 h, Rat-
hauslaube (SH).
Wildermann. Lesung und Diskussion zum Buch von 
und mit Praxedis Kaspar. 18 h, Saal Psychiatriezen-
trum (SH).

FREITAG (5.3.)
Bühne
«Blau's Bluet und Erbslisuppe». Lustspiel in drei 
Akten von Dieter Adam mit der Theatergruppe Wirr 
Warr. 20.15 h, Trottentheater, Neuhausen.
Ehrensache. Komödie in 3 Akten von Tina Segler. 
Mit dem Theater Wilchingen. Res. bei Käthy Bour-
quin Tel. 052 681 19 39. 20 h, Storchensaal, Wil-
chingen.
Ohne Rolf: Schreibhals. Zweites Programm des Ko-
mikerduos, das mit Plakaten kommuniziert. 20.30 h, 
Kammgarn (SH).

Bars&Clubs
Orient. Bad Girls. R'n'B und Hip-Hop mit DJ Cutxact. 
22 h, (SH).
Tabaco. Doctor's Lounge mit DJ Snäggler. 21 h,  (SH).
Tonwerk. Friday-Night-Fever. Ü30-Dance-Night mit 
DJ Andi. 21 h, (SH).
Dolder 2. Friday-Night-Party mit DJ Patrick. 21 h, 
Feuerthalen.
Gleis 6. Gothic, X-Over and more mit DJ Merlin. 
21 h, (SH).
Chäller. Grand Fiesta Salsera mit DJ El Presidente, 
David Robertson und Salsa-Crashkurs 21.30 h, (SH).
Cuba. Lovely Friday mit DJ el Punto. 21 h, (SH).
Güterhof. Oldies but Goldies mit DJ Dan@Work. 
22 h, (SH).
Cardinal. Party mit Cazzo di Ferro. 22 h, (SH).
Salix. Partysound mit DJ Duggi. 21 h, Neuhausen.
Crossbox. Querbeet mit DJ Lolo. 21 h, (SH).

Dies&Das
Flohmarkt. Allerlei Neues und Gebrauchtes. 13.30-
18 h, Hotel Grenzstein, Stein am Rhein.
Lehrlingsessen. Die Nachwuchstalente der Prager 
Gastronomie kochen ein 4-Gang-Menu. Res. Tel. 052 
630 00 60. 18.30 h, Sommerlust (SH).
Neuhuuser Märkt. Mit Produkten aus der Region. 
15.30-19.30 h, Platz für alli, Neuhausen.
Ökumenischer Weltgebetstags-Gottesdienst. 
Thema: Kamerun. Alles was Odem hat, lobe den 
Herrn. 20 h, Hofackerzentrum (SH) .
Schafuuser Puuremärkt. Regionale Produkte. 9 bis 
12 und 13.30 bis 17.30 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Seniorentreff. Gemütliches Beisammensein bei Kaf-
fee und Kuchen. 14-17 h, Quartiertreff Silvana (SH).

Konzert
2ter Frühling. Punkrock. 21 h, TapTab (SH).
7. MCS-Konzert. Mit der Camerata Bern und Antje 
Weithaas, Konzertmeisterin. 19.30 h, Stadttheater 
(SH).
Admiral James T. One-Man-Rock-Show. 21 h, 
Schäferei (SH).

Worte
Vom Herzchirurgen zum Fernfahrer. Markus Stu-
der, Herzchirurg und Fernfahrer, erzählt aus seinem 
Leben. Anmeldung erwünscht Tel. 052 681 50 81. 20 h, 
Rietmann'sches Haus, Neunkirch.

SAMSTAG (6.3.)
Bühne
«Blau's Bluet und Erbslisuppe». Lustspiel in drei 
Akten von Dieter Adam mit der Theatergruppe Wirr 
Warr. 20.15 h, Trottentheater, Neuhausen.
Ehrensache. Komödie in 3 Akten von Tina Segler. 
Mit dem Theater Wilchingen. Res. bei Käthy Bour-
quin Tel. 052 681 19 39. 20 h, Storchensaal, Wil-
chingen.

Bars&Clubs
TapTab. 2 Years Electrosized mit den DJs Orpheus, 
Frank Knatter, Mauro Cataldo und Marc Maurice. 
Visuals: Frischvergiftung. 22.30 h, (SH).
Cardinal. A Ska, Soul 'n' Reggae Night mit DJ Long-
shot and his Bro. 22 h, (SH).
Orient. Danze. Hip-Hop, House und Clubsounds mit 
den DJs Katch, Sab und Sosza. 22 h, (SH).
Kammgarn. Jamaican Vibes. Reggae & Dancehall mit 
Blazin' Tiger Sound und Real Rock Sound. 22 h, (SH).
Chäller. The Hustle. Hip Hop, R 'n' B, Dancehall und 
Reggaeton mit den DJs T-Killa, Sentinel, Hyprotic 
und 2Eazy. 22 h, Chaeller (SH).

Dies&Das
20. Schaffhauser Frühlingsschiessen. Für alle 
lizenzierten Schützinnen und Schützen. 9-16 h, 
Schiessanlage Birch (SH) .
Flohmarkt. Allerlei Neues und Gebrauchtes. 11-16 h, 
Hotel Grenzstein, Stein am Rhein.
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Tag der offenen Tür. Ausdrucksmalen für Kinder, 
begleitetes Malen für Erwachsene. 10-14.30 h, Ma-
latelier am Platz 9 (SH).
Thaynger Fasnacht. Uslumpätä mit Rucksackves-
per. Essen selber mitbringen. 20 h, Drachä-Chäller 
(Bürgerheim), Thayngen.
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Altstadt, Vordergasse (SH).

Konzert
Musikverein Brass-Band Schlattingen. Ver-
schiedene Stilrichtungen. 18.30 h: Essen. 20 h: Vor-
stellung, Rodenberghalle, Schlattingen.
Chränzli 2010. Mit der Musikgesellschaft Gächlin-
gen. 20.15 h, Turnhalle, Gächlingen.
Chränzli Singkreis Randetal Beggingen. Motto: 
«Jetzt chunnts ned guet» . 18.30 h: Essen, 20 h: Vor-
stellung, Mehrzweckhalle, Beggingen.
Driving Force. Mischung aus Rock und Metal. 21 h, 
Fasskeller (SH).
Ferner Osten trifft Westen. Mit Florian Albin, Kel-
tische Harfe, und Erika Brunner, Shakuhachi. 11-12 h, 
Reformierte Kirche Herblingen (SH) .
Glarner Singverein. Chormusik aus vier Jahrhun-
derten. 19.30 h, Kirche St. Michael , Siblingen.
Tell. Hard-Rock. 20.30 h, Dolder 2, Feuerthalen.

Worte
«Warum ich gerne Protestant bin». Mit Fulbert 
Steffensky, Theologe und Buchautor. 9.30 h, Hof-
ackerzentrum (SH) .

Erzählzeit
Details unter www.erzaehlzeit.com
Singener Literaturtag. Helmut Weidhase: Joseph 
Freiherr von Lassberg. Eveline Hasler, Lesung und 
Werkstattgespräch. 9.30-16.30 h, Bildungszentrum, 
Zelglerstrasse 4, D-Singen.

SONNTAG (7.3.)
Bühne
«Wie der Schnabel gewachsen ist». Jürg Steig-
meier erzählt besondere Geschichten. 11 h, Museum 
Lindwurm, Stein am Rhein.
Der Kontrabass. Nach Patrick Süskind in berndeut-
scher Dialektfassung mit Ruedi Widtmann und Ruedi 
Meyer. 17 h, Schwanen Bühne, Stein am Rhein.
Ehrensache. Komödie in 3 Akten von Tina Segler. 
Mit dem Theater Wilchingen. Res. bei Käthy Bour-
quin Tel. 052 681 19 39. 14 h, Storchensaal, Wil-
chingen.

Dies&Das
20. Schaffhauser Frühlingsschiessen. Für alle 
lizenzierten Schützinnen und Schützen. 9-13 h, 
Schiessanlage Birch (SH) .
Naturfreunde Schaffhausen. Wanderung über 
den Reiat. 9.45 h, Bus-Endstation Hirschen Herblin-
gen (SH).
Tango Milonga. Tanzen und beisammen sein. 19 h, 
Pfrundhauskeller (SH) .

Konzert
Beglinger Ensemble. Lyrische Volksmusik, Kompo-
sitionen von Jakob Beglinger. 15.30-16.30 h, Restau-
rant Schönbühl (SH) .
Orgelkonzert. Peter Leu spielt Werke spanischer 
und portugiesischer Komponisten des 16. und 18. 
Jahrhunderts. 17 h, Stadtkirche, Stein am Rhein.
Orgelkonzert. Mit Christain Gautschi. 17 h, Ref. 
Kirche Buchberg-Rüdlingen, Buchberg.
Richard Dobson Band feat. Sergio Webb. Sin-
ger/Songwriter-Sound, Country und Americana. 
19.30 h, Dolder 2, Feuerthalen.

Erzählzeit
Details unter www.erzaehlzeit.com
Eveline Hasler. Hermann Hesse und das Ehepaar 
Emmy und Hugo Ball. 11 h, Hermann-Hesse-Höri-
Museum, D-Gaienhofen.

MONTAG (8.3.)
Dies&Das
Seniorenuni. «Die Macht des Zeigens – Wie Bilder 
Sinn erzeugen» mit Gottfried Boehm, Prof. für Kunstge-
schichte, Universität Basel. 14.30 h, Parkcasino (SH).

Konzert
The Kings Singers (GB). Das A-cappella-Ensemble 
singt Choräle, Musik der Renaissance, der Romantik 
und der Neuzeit. 20 h, Stadttheater (SH).

Erzählzeit
Details unter www.erzaehlzeit.com
Eröffnung der «Erzählzeit ohne Grenzen». Mit 
Martin Walser und Adolf Muschg. 19.30 h, Stadthal-
le, Hohgarten 4, D-Singen

DIENSTAG (9.3.)
Bühne
Ehrensache. Komödie in 3 Akten von Tina Segler. 
Mit dem Theater Wilchingen. 20 h, Storchensaal, 
Wilchingen.
Köbi – Der Neurentner. Mit der Senioren-Theater-
gruppe Hallau. 15 h, Altersheim La Résidence (SH) .

Dies&Das
«Elpos»-Elterntreffen. Diskussionsabend zum The-
ma «Hilfestellung bei Mobbing». 20 h, Diheiplus, 
Neuhausen.
Wandergruppe Verkehrsverein SH. Wanderung 
von Dörfl ingen über Seeli – Trauf – Langloch nach 
Thayngen und Herblingen. Info-Tel. 052 632 40 32. 
18.40 h, Schalterhalle, Bahnhof (SH) .
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Altstadt, Vordergasse (SH).

Konzert
The Kings Singers (GB). Das A-cappella-Ensemble 
singt Choräle, Musik der Renaissance, der Romantik 
und der Neuzeit. 20 h, Stadttheater (SH).

Worte
Die Silberfüchse. Lukas Labhardt, Guantánamo-Ex-
perte von Amnesty International, spricht zum Thema 
«Terrorbekämpfung auf Kosten der Menschenrechte?». 
14.15 h, Speisesaal, Haus Emmersberg (SH).
Stammtisch für Lesefreudige. Dichter zur Zeit des 
poetischen Realismus und ihre Lyrik. Mit Hannes 
Alder. 19.15-21.15 h, Bücherfass (SH).

Erzählzeit
Details unter www.erzaehlzeit.com
Mirko Bonné. Wie wir verschwinden. 19 h, Sudturm-
Café, Anneliese-Bilger-Platz 1, D-Gottmadingen.
Margrit Schriber, Alex Capus. Die hässlichste 
Frau der Welt, Himmelsstürmer. Hegau-Tower, Ju-
lius-Bührer-Str. 4, D-Singen

MITTWOCH (10.3.)
Bühne
Ehrensache. Komödie in 3 Akten von Tina Segler. 
Mit dem Theater Wilchingen. 20 h, Storchensaal, 
Wilchingen.
Köbi – Der Neurentner. Mit der Senioren-Theater-
gruppe Hallau. 14.15 h, Mesmerhaus, Löhningen.
Kumpane: Du bleibst wenn du gehst. Tanzt heater. 
20 h, Haberhaus (SH).

Dies&Das
Marktplatz für Kinderkleider und Spielzeug. Ar-
tikel für den Frühling. Man kann einen Tisch mieten 
und Artikel verkaufen. Anm. Ulrike Ludescher Tel. 
052 620 34 10. 14-16 h, Kirche St. Konrad (SH).
Schaffhauser Wanderwege. Wanderung vom 
Kerzenstübli nach Herblingen. Wandertelefon: 052 
643 36 43. 12.45 h, Reisezentrum Bahnhof (SH) .
Senioren Naturfreunde Schaffhausen. Wande-
rung von Buch nach Hemishofen entlang der Biber. 
12 h, Schalterhalle Bahnhof (SH) .

Konzert
Jim Hunter feat. Graham Flett und Chris Prit-
chard. Singer/Songwriter, Folk-Blues. 20.30 h, Dol-
der 2, Feuerthalen.
MKS-Konzert. Violinklasse Annete Graber. 14 h, Im-
Thurn-Saal, Musikschule (SH).

Worte
«Mein Kind: Alkohol und Drogen?». Informa-
tionsabend des Elternrats der Sekundarschule mit 
Tipps und Tricks. 19 h, Aula Schulhaus Zentrum, 
Diessenhofen.
Thaynger Wein. Vortrag und Podium mit Herbert 
Neukomm, kantonaler Weinbauchef, Thomas Stamm 
und Michael Fuchs, Weinfachexperten. 20 h, Saal 
Restaurant Gemeindehaus, Thayngen.

Erzählzeit
Details unter www.erzaehlzeit.com
Die Ware Literatur zwischen Blog, Talkshow 
und Bildungsbürger. Was kann ein Literatur-
festival leisten? Podiumsdiskussion. 19.30 h, 
 Rathauslaube (SH)
Margrit Schriber. Die hässlichste Frau der Welt. 
20 h, Gasthaus Löwen, D-Mühlhausen-Ehingen.
Alex Capus. Himmelsstürmer. 20 h, Bürgerhaus, 
Lange Str. 34, D-Steisslingen
Mirko Bonné. Wie wir verschwinden. 20 h, Alte 
Kirche, Kirchstr.1, D-Volkertshausen.
Arno Camenisch. Sez Ner. 20 h, Gemeindesaal, 
Trudihuus, Beggingen.
Hanns-Josef Ortheil. Die Erfi ndung des Lebens. 
20 h, Sparkasse Singen-Radolfzell, Erzbergerstr. 2, 
D-Singen.
Alissa Walser. Am Anfang war die Nacht Musik. 
20 h, Jakob und Emma Windler-Saal. Obergasse 13, 
Stein am Rhein.

DONNERSTAG (11.3.)
Bühne
Joachim Rittmeyer. Der Kabarettist zeit sein neues 
Programm «verlustig». 20 h, Stadttheater (SH).
Köbi – Der Neurentner. Mit der Senioren-Theater-
gruppe Hallau. 14.30 h, Steigkirche (SH) .
Kumpane: Du bleibst wenn du gehst. Tanzthea-
ter. 20 h, Haberhaus (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Mit Meditationstanz. 18.45 h, Mün-
ster (SH).
Flohmarkt. Allerlei Neues und Gebrauchtes. 13.30-
18 h, Hotel Grenzstein, Stein am Rhein.
Schreibwerkstatt. Leitung: Verena Staub und 
Manfred Sauter. 18 h, Saal Psychiatriezentrum Brei-
tenau (SH) .
Seniorentanz. Tanznachmittag für Senioren. 15-18 h, 
Restaurant Zum alten Schützenhaus (SH).
Wandern Pro Senectute. Rundwanderung von 
Hüntwangenwil über Buchberg nach Hüntwangen-
wil. 9.40 h, Schalterhalle Bahnhof (SH) .

Konzert
Giovedi Incasinato: It's The Singer and The Song: 
Omega Dog. 21 h, TapTab (SH).
Jazz-Art Trio. Jazzstandards und Improvisationen 
mit Bernie Ruch und seinem Trio. 21 h, Jazz Art Café 
(SH) .

Worte
Stoppt den unfairen Handel – aber wie? Vortrag 
mit Heike Wach, Ernährungswissenschaftlerin und 
Genderberaterin in der Entwicklungszusammenar-
beit. 19.30-21 h, Pfarreizentrum Casino, Neuhausen.

Erzählzeit
Details unter www.erzaehlzeit.com
Gabrielle Alioth. Die Braut aus Byzanz. 19.30 h, 
Schloss Blumenfeld, Schlossstr. 10, D-Tengen-Blu-
menfeld.
Maria Beig, BrunoSteidle. Ein Lebensweg. Ge-
lesen von Dietlinde Elsässer. Eine badische Kind-
heit. 19.30 h, August-Dietrich-Saal, Hauptstr. 59, 
D-Hilzingen.
Georg Klein. Roman unserer Kindheit. 19 h, Buch 
Greuter, Hegaustr. 17, D-Singen.
Detlef Bluh. Von Autoren, Büchern und Piraten. Le-
sung und Diskussion. 20 h, Buch Greuter, Hegaustr. 
17, D-Singen.
Maximilian Dorner. Lahme Ente in New York. 19-
30 h, Rathaussaal, Diessenhofen.
Ursula Priess. Sturz durch alle Spiegel. 19.30 h, 
Bibliothek Agnesenschütte (SH).
Roman Graf, Björn Kern. Herr Blanc. Das erotische 
Talent meines Vaters. 20 h, Randegger Ottilien-Quel-
le, Gailinger Str. 4, D-Gottmadingen-Randegg.
Ralf Bönt. Die Entdeckung des Lichts. 20 h, Unter-
werk EKS, Wilchingen.

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
The Book of Eli. Mysteriöser Endzeitfi lm. D, ab 
16 J., tägl. 16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/
Sa 22.30 h.
Alice im Wunderland (3D). D, ab 10 J., tägl. 20 h, 
Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Shutter Island. Mystery-Thriller mit Leonardo Di-
Caprio. D, ab 16 J., tägl. 17/20 h, Sa/So/Mi 14 h, Fr/
Sa 22.45 h.
Nine. Musicalfi lm mit Staraufgebot. D, ab 14 J., tägl. 
19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Being Azem. Der junge Azem mit kosovarischen 
Wurzeln erklimmt den Olymp des Thaiboxens. D, ab 
12 J., tägl. 20 h, Fr/Sa 22.45 h.
The Lovely Bones. Intelligentes Drama. D, ab 16 J., 
tägl. 17 h, Sa/So/Mi 14 h.
Invictus. Nelson Mandela versucht die Schwarzen 
und Weissen in Südafrika zu vereinen. D, ab 10 J., 
tägl. 16.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h.
Ghost Writer. Drama mit Ewan McGregor und Pierce 
Brosnan. D, ab 14 J., tägl. 17/20 h, Sa/So/Mi 14 h.
Valentine›s Day. Geschichten um verliebte Pär-
chen, Singles und Valentinstags-Hasser.  D, ab 12 J., 
tägl. 17 h, Sa/So/Mi 14 h.
The Wolfman. Horror-Thriller von Joe Johnston. D, 
ab 16 J., Fr/Sa 22.45 h.
Percy Jackson: Diebe im Olymp. Fantasy Aben-
teuer. tägl. 16.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h.
Up in the Air. Weltwirtschaftskomödie mit George 
Clooney. D, ab 12 J., tägl. 19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Sherlock Holmes. Guy Ritchies Neu-
aufl age des Klassikers. D, ab 14 J., tägl. 
20 h, Fr/Sa 22.45 h.
Avatar (3D). Science Fiction-Epos von James Came-
ron. D, ab 12 J., tägl. 16.45 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
A Serious Man. Wunderbare Dramödie der Coen-
Brothers. E/d/f, tägl. 17.30/20 h, Sa/So/Mi 14.30 h, 
So 11 h.
Same same but different. Ausgezeichneter Liebes-
fi lm. Ov/D/d, ab 14 J., Do-Di 20 h, Mo-Mi 17 h.
Kuddelmuddel bei Pettersson & Findus. Trickfi lm 
aus Schweden. D, ab 6 J., Sa/So/Mi 14.30 h.
Bright Star. Drama über Leidenschaft und Poesie. 
E/d/f, ab 12 J., Do bis So 17 h, So 11 h.
The Box. Sci-Fi-Thriller mit Cameron Diaz. E/d/f, Mi 
(10.3.) 20 h, Do (11.3.) 17 h.

Schwanen, Stein am Rhein
052 741 50 00
Visionen – aus dem Leben von Hildegard von 
Bingen. Porträt einer beeindruckenden Frau. D, ab 
12 J., Fr/Sa/So 20 h.

Dolder 2, Feuerthalen
052 659 29 90.
The Birds – Die Vögel. Hitchcock-Klassiker. Mo 
(8.3.), Nachtessen: 19 h. Film: 20 h.

GALERIEN
Schaffhausen
Marlies Gmür, Ueli Hotz, Peter Leutert. Malerei, 
Holzstücke, Fotografi en. Webergase 48 (Ex-Claro). 
Offen: Mi-Fr 18-21 h, Sa 14-18 h. Bis 27. März. Ver-
nissage: Fr (5.3.) 19 h.
Hedi von Zelewsky-Ebner – «Mutanda Mu-
tandis». Kollagen und Assemblagen. Sommerlust, 
Rheinhaldenstrasse 8. Offen: Mo-Sa 11.30 h-spät-
abends, So 10 h-spätabends. Bis 30. Mai. Vernissage: 
So (7.3.) 11 h.
Baukultur? Gezeigt wird eine Rauminstallation mit 
Architekturmodellen der letzten 50 Jahre in Schaff-
hausen sowie ein Stadtmodell. Forum Vebikus, Ba-
umgartenstrasse. Offen: Fr/Sa 16-18 h, So 12-16 h. 
Bis 17. März. Vernissage: Do (11.3.) 19 h.
Loris Azzolini. Malerei. Galerie Repfergasse 26. 
Offen: Di-Fr 8-17 h, Sa 8-14 h. Bis. 20. März.
Katharina Bürgin. Schaukastengalerie Einhorn. 
Fronwagplatz Bis 31. März.
David Berweger / Andrin Winteler – «Piotr  
Stanislaw Photograw». Fotoausstellung. Forum 
Vebikus, Baumgartenstrasse 19. Offen: Do 18-20 h, 
Fr/Sa 16-18 h, So 12-16 h. Bis 7. März.
Leif Bennett – Jabberwocky». Fotografi e, Instal-
lationen und Zeichnungen. Forum Vebikus, Baumgar-
tenstrasse 19. Offen: Do 18-20 h, Fr/Sa 16-18 h, So 
12-16 h. Bis 7. März.
Stefan Kiss. «Poster Generation». Fassbeiz, Weber-
gasse 13. Bis 7. März.
Gudrun Rix – Alfred Wüger. Gefunden – Ein Kos-
mos. Naturkunst und Bildobjekte. Galerie O, Weber-
gasse 58. Offen: Mo-Fr, 13.30-18 h, Sa, 10-16 h. Bis 
6. März.
Roger und Lotti Wolf. Bilder in Acryl. Hotel zum Rü-
den, Oberstadt 20. Offen: Tägl. 9-21 h. Bis 30 April.
Sabine Behnke «Blickmomente». Malerei. Kultur 
Foyer, Herblinger Markt, Stüdliackerstrasse 4. Offen: 
Mo-Fr 9-20 h, Sa 8-18 h. Bis 30. April.
Gewesene Zeiten, installiert. Schuhausstellung 
von Monika Stahel. Fronwagplatz 27. Offen Do/Fr/
Sa 17-19 h. Bis 6. März.

Hilzingen-Schlatt am Randen
Entstehung aus der Farbe. Licht – Finsternis. 
Yvonne Steiger beschäftigt sich mit einer speziellen 
Aquarelltechnik. Roseanum Schönbrunn, Zollstr. 1. 
Offen: Do/So 14-17 h, Fr 15-19 h, Sa 14-18 h. Bis 
7. März.

D-Büsingen
Josi Plauen – Farben, Licht und Schatten. Male-
rei. Bürgersaal, Rathaus. Offen: Mo-Mi 8.30-12 h, Do 
14-18 h. Bis 30. Mai. Vernissage: So (7.3.), 11.15 h.

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h. 
Léopold Rabus. Malerei. Bis. 23. Mai.
Konferenz der Tiere. Alles, was da kreucht, fl eucht 
und schwimmt. Tierdarstellungen aus fünf Jahrhun-
derten. Bis 16. Mai.
Kunstabteilung. Bilder, Skulpturen und Grafi ken 
der Schweizer Kunst vom 15. Jahrhundert bis zur 
Gegenwart. 
Schaffhausen im Fluss. Kulturgeschichte haut-
nah. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdokumente, 
Computer- und Hörstationen.
Archäologie der Region. Von 15 000 v. Chr. bis 
zum Mittelalter.
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Archäolo-
gische Sammlung Ebnöther. Antike Kulturen aus aller 
Welt. 
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit und die Lebensvielfalt der Region Schaff-
hausen.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa, 15-17 h, So, 11-17 h.
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Rymann, Beuys und anderen. Aktuell eine neue Col-
lection von Merz.
Sonntagsmatinée. Für Familien: Über den Mo-
ment hinaus. von Iglus und anderen «beharrlichen» 
Objekten. Mit Reini Ritler Morgenthaler. So (7.3.), 
11.30-12.30 h.

Aug. Schneider

Bedachungen & Fassaden

Tel. 052 643 28 46

Fax 052 643 55 63

8207 Schaffhausen 

8207 Schaffhausen
www.maendli-freizeit.ch

Schöne Schattenseiten ...

052 643 56 33

Wir haben auch für Sie die passende Lösung ...
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Klassische Musik
Das Musik-Collegium Schaff-

hausen (MCS) lädt zum Konzert 
mit der «Camerata Bern» und der 
Solistin Antje Weithaas durch. 
Die Violinistin Weithaas gehört 
heute zu den gefragtesten Solis-
tinnen und Kammermusikerin-
nen ihrer Generation. Auf dem 
Programm stehen Werke von 
Franz Schubert und Felix Men-
delssohn. Von Schubert spielen 
sie «Der Tod und das Mädchen» 
in der Fassung für Streichorches-
ter, von Mendelssohn das 
Streichquintett in B-Dur. ausg.

FR (5.3.), 19.30 H, STADTTHEATER (SH)

Donnerstag, 4. März 2010 ausgang.sh

WAS MACHT eine 
Rock'n'Roll-Nummer zu einem Hit? 
Sicher eine gute Melodie und ein 
solider Beat. Eingängige Texte hel-
fen sicher auch. Sonst noch was? 
«Admiral James T» kennt ein Re-
zept, das immer zieht: Er spielt ge-
konnt sämtliche Musikstile, die ir-
gendwie unter dem Oberbegriff 
Rock'n'Roll zusammengefasst wer-
den können. Musikkenner versu-
chen täglich, den «Admiral» einzu-
ordnen. Das funktioniert aber nicht, 
weil er mit seiner Mischung aus 
Rock, Beat, Punk, Wave, Pop und 
Country quasi selbst das Verzeich-
nis ist. Während andere Musikerin-
nen und Musiker stets kurz vor dem 

Durchbruch sind, steht «Admiral 
James T» immer kurz vor seiner 
nächsten Platte. Unaufhaltsam pro-
duziert er eine Scheibe nach der an-
deren. Seit 1994 hat er 15 Alben 
und eine Hand voll Singles auf den 
Markt gebracht. Einige davon habe 
er auch tatsächlich verkauft, wie er 
selbstironisch feststellt. Häufig tritt 
der Winterthurer, der mit bürgerli-
chem Namen David Langhard 
heisst, mit anderen Bands auf. In 
der Schäferei hat er nun einen Solo-
Auftritt. Mit etwas Hilfe von Mehr-
spuraufzeichnungen bereitet es ihm 
keine Mühe, alle Instrumente selbst 
zu spielen. ausg.

FR (5.3.), 21 H, SCHÄFEREI (SH) Welcher ist nun der Richtige? pd

IN ALLEN Kulturen haben 
sich uralte Sagen und Märchen bis 
in die heutige Zeit erhalten. Sie span-
nen den Faden zur Seele unserer kul-
turellen Vergangenheit. Von Genera-
tion zu Generation mündlich überlie-

fert, sind Märchen geprägt von den 
jeweiligen Erzählern und ihrem kul-
turellen Umfeld. Tatsächliche Bege-
benheiten wurden von jeher mit mo-
ralischen Vorstellungen, Brauchtum 
und Fantasien verflochten.

Jürg Steigmeier ist ein Er-
zählertalent. Aber er erzählt nicht 
so geradeaus, wie wir etwa einem 
Kind  zum Einschlafen ein Märchen 
vorlesen. Unermüdlich recher-
chiert Steigmeier alte Märchen 
und Sagen und deren Variationen, 
löst sie von der klassischen Vorla-
ge, transportiert sie ins Heute und 
lässt Neues entstehen. Ganz so, 
wie dies schon immer Brauch und 
Sitte war. Was er erzählt, gerät zur 
unerhörten Begebenheit, die sich 
jetzt gerade eben so und nicht an-
ders ereignet hat. Vor allem aber ist 
Steigmeier ein Ein-Mann-Theater, 
ein Schauspieler, der mit Haut und 
Haar, dabei fast ohne Requisiten, 
in eine Geschichte hineinspringt, 
sich in seine Märchenfiguren ver-
wandelt und sie zum Leben er-
weckt. ausg.

SO (7.3.), 11 H, MUSEUM  LINDWURM, 

STEIN AM RHEIN

Fesselnder Märchenerzähler
Jürg Steigmeier erzählt im Museum Lindwurm «Wie der Schnabel gewachsen 

ist». Dabei wird er vom «Giigemaa» Matthias Lincke begleitet.

Weder Pop noch Rock noch Punk
David Langhard aka «Admiral James T» bedient sich vieler Musikgenres und 

verwendet dazu unzählige Instrumente. Das ist Rock'n'Roll.

Ein Erzähler in guter alter Tradition. pd

Old-School-Punk
Die Schaffhauser Band «2ter 

Frühling» macht rohen, authenti-
schen Old-School-Punk. Auf Mys-
pace ist zu lesen, dass sie auch zu 
christlichen Themen rappt. Ob da 
was dran ist, bringt man am bes-
ten selbst in Erfahrung. Nach ei-
genen Angaben lässt sich «2ter 
Frühling» von der Musik der 80er-
Jahre aus den USA und der dama-
ligen BRD beeinflussen. Die 
Band, die nun seit drei Jahren be-
steht, brachte in diesem Februar 
ihre zweite CD «Warsaw-Treblin-
ka» heraus. ausg.

FR (5.3.), 21 H, TAPTAB (SH)

Metal und Rock
«Driving Force» spielen eine 

Mischung aus Rock und Metal. 
Der Sound ist melodiös und hart 
in einem, eingängig und doch an-
spruchsvoll. Gegründet im De-
zember 2008 in Kollbrunn (ZH), 
machte sich das Metal-Trio schon 
drei Monate später auf, um im 
Studio die EP «Agasul By Night» 
aufzunehmen. Kurze Zeit später 
stiess noch ein vierter Musiker 
dazu, und die Gruppe war kom-
plett. Seit Ende September 2009 
ist die Band nun dabei, durch die 
Schweiz zu touren und Festivals 
und Konzertsäle mit ihrem har-
ten Sound zu beschallen. ausg.

SA (6.3.), 21 H, FASSKELLER (SH)
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Wein und Reben 
Über Jahrhunderte war der 

Weinbau die Haupteinnahme-
quelle der Thaynger Dorfbevölke-
rung. Später verlor der Rebbau 
aus verschiedenen Gründen sei-
ne Bedeutung. Doch noch heute 
ist der Wein für Thayngen wich-
tig. Deshalb organisiert der Kul-
turverein Thayngen Reiat eine 
Veranstaltung mit dem Titel 
«Thaynger Wein». Herbert Neu-
komm, Leiter des Landwirt-
schaftsamtes des Kantons, gibt 
zu Beginn einen Überblick über 
die heutige Situation des Reb-
baus. Danach findet eine Podi-
umsdiskussion mit Weinprodu-
zent Thomas Stamm und GVS-
Kellermeister Michael Fuchs 
statt. Natürlich gibt es auch ein 
Glas Wein zum Degustieren. at.

MI (10.3.), 20 H, RESTAURANT  

GEMEINDEHAUS, THAYNGEN

SEIT MEHR als 40 Jahren 
begeistern «The King's Singers» 
ihre Zuhörerinnen und Zuhörer rund 
um die Welt. Das Ensemble singt 
längst nicht mehr in der Originalbe-
setzung: Bereits die dritte Genera-
tion ist am Werk. Angefangen hat 
alles an einer Party. Damals traten 
«The King's Singers», die es so als 
Formation noch nicht gab, vor ein 
paar Freunden auf. Das Repertoire 
bestand aus Stücken, die sie im 
Chor des King's College sangen, 
und aus Songs, die sie manchmal 
bei geselligen Gelegenheiten in 
Pubs zum Besten gaben.

Heute bilden die Sänger ei-
nes der begehrtesten Vokalen-
sembles der Welt. Ein Auftritt der 
«King's Singers» ist von höchstem 
Niveau. Dass sie beinahe 100 Al-
ben herausgegeben haben und 
pro Jahr über 120 Konzerte geben, 
ist beeindruckend. 

Die Bandbreite ihres Reper-
toires ist überwältigend. Das Gen-
re eines Stückes ist für sie nicht 

wichtig, es zählt nur die musikali-
sche Qualität. Das bedeutet, dass 
sie nicht nur eine bestimmte Art 
von Musik machen, sondern alles 
singen, was mit sechs Stimmen 
möglich ist. Schnell wurde diese 

Vielseitigkeit zu ihrem Markenzei-
chen, und der Stilmix machte ihnen 
und ihrem Publikum so viel Spass, 
dass die Auftritte immer häufiger 
wurden. ausg.

MO/DI (8./9.3.), 20 H, STADTTHEATER (SH)

Sechs königliche Stimmen
Die Vielseitigkeit des A-cappella-Ensembles «The King's Singers» ist einzigar-

tig, ihr Gesang schlicht Weltklasse. Nun treten die Briten im Stadttheater auf.

Sie vollbringen mit ihren Stimmen Wunder. Foto: Marco Borggreve

IN SEINEN Liedern er-
zählt Matthias Siegerist Geschich-
ten des täglichen Lebens. Er singt 
vom Lieben, Lachen und Leiden, 
von Erinnerungen und Erlebnissen, 
von Gedanken und Träumen. Die 
Musik klingt mal leise melancho-
lisch, mal leicht und beschwingt, 
mal nachdenklich und auch mal 
überschwänglich. Mit Stimme und 
Gitarre schafft es der Jazzgitarrist 
in seinem Singer-Songwriter-Pro-
jekt «Omega Dog», eine intime, 
fesselnde Atmosphäre herzustel-
len, die das Publikum tief in seine 

Geschichten eintauchen lässt. Un-
terstützt wird er dabei vom Bassis-
ten Patrick Sommer und vom 
Schlagzeuger Andreas Schmid.

Sommer studierte unter an-
derem an der Swiss Jazz School in 
Bern. Er lebt wie Siegerist in Zürich 
und arbeitet als freischaffender Mu-
siker. Schmid studierte am «Drum-
mers Collective» in New York und 
am «Berklee College Of Music» in 
Boston. Zusammen mit dem Trom-
peter Kurt Söldi gründete er die Am-
biente-Jazz-Band «Motek». ausg.

DO (11.3.), 21 H, TAPTAB (SH)Der Gitarrist Matthias Siegerist. pd

Vom Lieben, Lachen und Leiden
Der Jazzgitarrist Matthias Siegerist tritt unter dem Pseudonym «Omega Dog» 

auf. Komponieren und Songtexte schreiben sind seine Leidenschaften. 

Klinik und LKW 
Der gebürtige Schaffhauser 

Herzchirurg Markus Studer ver-
wirklichte nach 25-jähriger Tätig-
keit einen Bubentraum: Er wurde 
Fernfahrer. An der Volkshoch-
schule Klettgau zeigt Studer Bil-
der und erzählt von seiner Zeit hin-
ter dem Steuer. Er lässt deutlich 
werden, wie er in seinem neuen 
Beruf aufgeht und die Vor- und 
Nachteile des Fernfah rerdaseins 
erlebt. Der Berufswechsel hat 
sich für Markus Studer gelohnt, 
denn für ihn ist ein Bubentraum 
wahr geworden. ausg.
FR (5.3.), 20 H, HALLE RIETMANNSHAUS, 

HERRENGASSE 30, NEUNKIRCH

Lesen und hören
Die Städte Singen und Schaff-

hausen organisieren mit 18 wei-
teren Gemeinden ein grenzüber-
schreitendes Literaturfestival. 
«Erzählzeit ohne Grenzen» findet 
zum ersten Mal statt. Es gibt 37 
Veranstaltungen mit Diskussio-
nen und Lesungen. Weitere Infos 
auf Seite 19 und im Kalender. at.

MO-SO (8.-14.3.), SINGEN UND 

SCHAFFHAUSEN
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WETTBEWERB: 2 X 2 TICKETS FÜRS KONZERT VON LUNIK (18. 3.) IN DER KAMMGARN ZU GEWINNEN!

Eine süsse Versuchung, dieses Rätsel

DIE OLYMPISCHEN 
Winterspiele sind vorbei. Es blei-
ben die Parallelen zwischen Sport 
und Politik. Wirtschaftskrise sei 
Dank, war eine Goldmedaille noch 
nie so wertvoll wie bei diesen 
Spielen. Die österreichischen Ski-
fahrer scheinen dies nicht gewusst 
zu haben. Überflieger der Spiele 
war zweifelsohne Simon Am-
mann. Während er mit einem 
Sprung auf über 150 Meter auf der 
Beliebtheitsskala auf Platz 1 flog, 
macht es Bundesrat Merz gleich 
umgekehrt, von Platz 1 auf den ge-
fühlten 150. Rang und keinen Me-
ter weiter. Empfehlenswert für kri-
sengeschüttelte Banker ist das 
Bobfahren. Die Börse ist dabei 
eine Art Eiskanal für Finanzhaie. 
Also rein in den Viererbob, Kopf 
runter und Augen zu – so wie ihr 
es an der Börse jeweils auch 
macht. Wie Dario Cologna dürfte 

sich hingegen Ex-Bundesrat Chris-
toph Blocher bei seiner Abwahl ge-
fühlt haben. Grosser Aufstieg und 
auf den letzten Metern doch noch 
hingefallen. Bleibt der Unter-
schied, dass um und mit ihm we-
niger getrauert wird. Die Didiers 
ziehen eine durchzogene Bilanz. 
Während der Défago Didier vor 
Gesundheit strotzte und vom Po-
dest runterlächelte und der Cuche 
Didier an einem Daumenbruch 
rumlaborierte, hat es der Burkhal-
ter Didier in der Politarena auch 
nicht ganz einfach. Er bastelt gera-
de an einer neuen Gesundheitsre-
form rum, Erfolgsaussichten ge-
ring, Obama lässt grüssen. Ich freu 
mich jetzt schon auf die Olympia-
de in Sotschi. Während das dies-
jährige Olympia-Team ruhig noch-
mals antreten darf, sieht das beim 
Politpersonal leider etwas anders 
aus. Simon Stocker

SCHLUSSPUNKT

Sport- und Polit-Olymp
WIRKLICH GANZ neu 

ist die Trilogie um den Wiener Pri-
vatdetektiv Markus Cheng von 
Heinrich Steinfest auch nicht. 
Aber aus verschiedenen Grün-
den ist «Cheng – Sein erster Fall» 

neu aufgelegt worden. Steinfest 
war wohl überrascht von seinem 
Erfolg. Denn «Cheng» ist kein 
Krimi im klassischen Sinn, zu ab-
surd kommen kriminelle Fälle auf 
irgendwelchen verschlungenen 
Pfaden zum Privatdetektiv. Das 
Problem von Markus Cheng ist, 
dass er zwar in Wien geboren 
und aufgewachsen ist und kein 
Chinesisch sprechen kann. Aber 
er sieht halt aus wie eine Chine-
se, war hingegen nie in seinem 
Herkunftsland. Das führt zu wun-
derbaren Verwechslungen, und 
es ist oft von süss-saurem 
Schweinefleisch die Rede, ob-
wohl Cheng das gar nicht mag. 
Bis das Rätsel aufgelöst ist, erle-
ben Sie Satire, Ironie und schwar-
zen Humor vom Feinsten. ha.

FAST EIN KRIMINALROMAN VON HEINRICH STEINFEST

Der Wiener Chinese

Heinrich Steinfest: «Cheng – Sein erster 

Fall». Piper, CHF 14.90

DER FRÜHLING hat be-
gonnen, und nicht selten erfüllt die-
se Tatsache die Menschen mit neu-
em Elan. Gemessen an der Fülle 
von Wettbewerbsantworten, die 
bei uns ins Haus geflattert sind, ha-
ben wohl viele az-Leserinnen und 
-Leser die neue Energie ins Rätsel-
lösen investiert. Dies wiederum 
macht uns ein klein wenig stolz und 
motiviert uns weiterhin, unterhalt-
same Redensartenrätsel zu produ-
zieren. Nun aber zur Lösung von 
letzter Woche: Gesucht war das 
Sprichwort: «Liebe macht blind.» 
Peter Rohr hat dies nicht nur ge-
wusst, sondern er hatte darüber hi-
naus auch noch Glück bei der Zie-
hung. Viel Spass im Kino.

Auch im Frühling ist nicht 
immer allen Menschen nach Frie-

de, Freude, Eierkuchen zumute. 
Probleme müssen bewältigt wer-
den, und man hat sich neuen He-
rausforderungen zu stellen. In 
schwierigen Lebenssituationen 
hilft es oft, wenn man nicht alles in 
sich hineinfrisst, sondern sich öff-
net und mit jemandem darüber 
spricht. Von dieser Eigenschaft han-
delt die gesuchte Redensart. wa.

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Bääh, das ist mein Schöggeli. Foto: Peter Pfister



tät bereits sehr hoch ist. Dennoch lohnt es 

sich, diese laufend zu verbessern. Künftig 

möchte ich die Kommunikation und Füh-

rungsstrukturen sowie die Koordination 

der Programme optimieren. Hier gibt es 

meiner Meinung nach noch Handlungsbe-

darf. Was das Engagement und das Herz-

blut unserer Lehrpersonen betrifft, bin 

ich voll zufrieden. Eine positive Dynamik 

in den Sprachkursen ist deutlich spürbar.

Sie sind ursprünglich ausgebildete 
Hochbauzeichnerin. Woher kommt 
ihr Interesse für soziale Aufgaben?
Ich sehe mich als Generalistin. Nach der 

Ausbildung zur Hochbauzeichnerin ar-

beitete ich Anfang der 90er-Jahre im Rah-

men eines Entwicklungsprojekts ein Jahr 

lang in Bhutan als Bauleiterin. Dabei ging 

es darum, ein Ausbildungszentrum für 

Land-, Forst- und Viehwirtschaft zu er-

richten. Während der Bauarbeiten hatte 

ich viel Kontakt mit Einheimischen, de-

nen ich meine Fachkenntnisse weiterge-

ben konnte. Dabei habe ich gemerkt, dass 

es mir viel Freude bereitet, Wissen an an-

dere Menschen zu vermitteln. Deshalb 

absolvierte ich nach meiner Rückkehr in 

die Schweiz eine Ausbildung zur Erwach-

senenbildnerin. Es macht mir Freude zu 

sehen, wie andere Menschen auf einem 

bestimmten Gebiet Fortschritte machen. 

Hier ist der Erfolg direkt spürbar.

Inwiefern hat Sie der Aufenthalt in 
Bhutan persönlich geprägt?
Sehr stark. Ich war damals 24 Jahre alt 

und habe viele eindrückliche Erfahrun-

gen gesammelt. Bhutan ist ein wunder-

schönes Land mit vielen Wäldern, Reis-

feldern und liebenswerten Menschen. Zu-

dem wird das tägliche Leben stark durch 

den Buddhismus beeinflusst. Während 

meines Aufenthaltes habe ich gelernt, 

mich mit Menschen aus anderen Kultur-

kreisen zu verständigen und auseinander-

zusetzen. Dieses Wissen um den Umgang 

mit anderen Denkstrukturen erleichtert 

mir auch die Aufgabe beim SAH. Bevor 

man Wissen weitergeben kann, muss 

man lernen, wie man sich adäquat inter-

kulturell verständigen kann. Diese Arbeit 

fasziniert mich.

Haben Sie Ihre ehemalige Wirkungs-
stätte in Bhutan nach Ihrem einjähri-
gen Aufenthalt nochmals besucht?
Ja, ich bin zweimal nach Bhutan zu-

rückgekehrt. Das Entwicklungsprojekt, 

an dem ich ein Jahr lang gearbeitet hat-

te, dauerte insgesamt sieben Jahre lang. 

Neben dem Aus-

bildungszentrum 

mussten auch Un-

terkünfte für Stu-

dentinnen und Stu-

denten, eine Biblio-

thek, eine Küche sowie ein kleines Dorf 

für die Lehrerschaft errichtet werden. 

Bei meiner Rückkehr nach Bhutan habe 

ich den Nutzen und die positive Wirkung 

dieses Entwicklungsprojektes hautnah 

mitbekommen. Dabei gab es auch eini-

ge Überraschungen: So habe ich feststel-

len müssen, dass die Einheimischen wei-

terhin unter freiem Himmel gekocht ha-

ben, anstatt die von uns gebaute Küche zu 

benützen. Dies hat mir gezeigt, dass man 

fremden Kulturen unsere Lebensweise 

nicht aufzwingen kann. Was für uns sinn-

voll erscheint, muss nicht für alle gelten. 

Auch was die sanitären Anlagen betrifft, 

brauchte es eine Zeit, bis die Menschen in 

Bhutan lernten, diese zu benutzen.

Nach Ihrer Rückkehr aus Bhutan arbei-
teten Sie längere Zeit im Bildungs- und 
Beschäftigungsprogramm der Stadt 
Winterthur. Was war Ihre Aufgabe?
Nach dem Aufenthalt in Bhutan war ich 

vier Jahre lang als soziokulturelle Anima-

torin in Zürich tätig. Danach habe ich die 

Bildungs- und Beschäftigungsprogramme 

für Asylsuchende in Winterthur geleitet. 

Im Bildungsbereich haben wir Deutsch-

kurse für Jugendliche und Erwachsene 

angeboten. Im Beschäftigungsteil leite-

ten wir ein Unterhaltszentrum. Während 

meiner Zeit in Winterthur haben wir auch 

eine Cafeteria umgebaut und geführt, wo 

sich die Menschen 

unterschiedlicher 

Herkunft austau-

schen konnten. 

Ebenfalls sehr gute 

Erfahrungen haben 

wir mit der Errichtung eines Kraftraums 

gemacht. Die jungen Asylsuchenden sind 

nicht aggressiv – dennoch müssen sie ihre 

Energie irgendwie loswerden. Zur Bil-

dung gehört eben auch Bewegung. Die 

letzten drei Jahre arbeitete ich als Leiterin 

der Zweigstelle für Arbeitsintegration von 

psychisch und physisch beeinträchtigten 

Menschen. Dort haben wir Aufträge von 

der Privatwirtschaft ausgeführt, IV-Abklä-

rungen gemacht und Arbeitstrainings an-

geboten.

Welches Wissen nehmen Sie aus der 
Zeit in Winterthur nach Schaffhau-
sen mit, und welche Ziele verfolgen 
Sie in den nächsten Monaten?
Bildung und Tagesstruktur sind für die 

Entwicklung und das Wohlbefinden von 

Menschen enorm wichtig. Dies liegt mir 

am Herzen. Bildung ist eben nicht nur 

«nice to have», sondern ein unentbehrli-

ches menschliches Grundbedürfnis. Bil-

dung ist unverzichtbar, wenn es um In-

tegration geht. In den kommenden Wo-

chen werde ich mich weiterhin inten-

siv mit den verschiedenen Projekten des 

SAH vertraut machen und mich hier wei-

ter einarbeiten. Danach werde ich versu-

chen, im Bereich «Sprache und Soziales» 

geeignete Instrumente zur Qualitätssi-

cherung einzurichten.Brigitte Möckli (links) und Eveline Wetter im Büro des SAH Schaffhausen.
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«Es macht mir Freude, 
Wissen zu vermitteln»
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Bea Hauser

Lassen Sie sich, sofern Sie Bücher lieben, 

die Namen wie Alissa Walser, Inge Jens, 

Alex Capus, Lukas Hartmann, Otto San-

der (der Thomas Bernhard liest), Adolf 

 Muschg, Martin Walser und Tim Krohn 

auf der Zunge zergehen. Denn diese 

Schriftstellerinnen und Schriftsteller 

– und viele mehr – sind vom 8. bis 14. 

März  am Literaturfestival «Erzählzeit 

ohne Grenzen» zu Gast, und sie lesen hü-

ben und drüben aus ihren Werken.

Den Auftakt macht ein Singener Litera-

turtag am Samstag, 6. März, im Bildungs-

zentrum. Helmut Weidhase spricht über 

Joseph Freiherr von Lassberg, den Germa-

nisten und Schriftsteller aus dem 18. Jahr-

hundert. Mit Eveline Hasler findet eine 

Lesung und ein Werkstattgespräch statt. 

Am Sonntag spricht die Schriftstellerin in 

Gaienhofen über Hermann Hesse und das 

Ehepaar Emmy und Hugo Ball. Hasler hat 

sich im Hörbuch «Die Felshöhle des jun-

gen Hermann Hesse» mit dem  Leben des 

Schriftstellers im Tessin befasst. 

Aber das eigentliche Literaturfestival 

«Erzählzeit ohne Grenzen» beginnt am 

Montag in Singen, in der Stadthalle. Unter 

dem Titel «Liebe Nachbarn» unterhalten 

sich Martin Walser und Adolf Muschg 

über das literarische Leben an der Grenze. 

Und am Dienstag, 9. März, beginnt der li-

terarische Parcours durch deutsche und 

Schweizer Gemeinden.

Gelesen wird in Gottmadingen, Singen, 

Schaffhausen, Mühlhausen-Ehingen, 

Steisslingen,  Volkertshausen, Beggingen, 

Stein am Rhein, Tengen-Blumenfeld, Hil-

zingen, Diessenhofen, Gottmadingen-

Randegg, Wilchingen, Büsingen, Thayn-

gen, Neunkirch, Jestetten, Lotstetten, 

Gailingen, Orsingen-Nenzingen und Stet-

ten. Mit dabei sind, neben den eingangs 

erwähnten Schriftstellerinnen und 

Schriftstellern, Mirko Bonné, Margrit 

Schriber, Arno Camenisch, Hanns-Josef 

Ortheil, Gabrielle Alioth, Maria Beig, Bru-

no Steidle, Georg Klein, Maximilian Dor-

ner, Ursula Priess, Roman Graf, Björn 

Kern, Ralf Bönt, Walle Sayer, Asta Scheib, 

Marzena Górecka, Katharina Tanner, 

Markus Orths, Natascha Wodin und Lu-

zius Keller (die Details der Lesungen und 

Veranstaltungen jeweils im «ausgang.

sh»). 27 Autorinnen und Autoren aus 

Deutschland, der Schweiz und Österreich 

machen also deutlich, dass die deutsch-

sprachige Literaturszene ein breites Spek-

trum an spannender Lektüre zu bieten 

hat.

Nur ein Marketinginstrument?
Ist Literatur nur noch durch Events ver-

marktbar? Oder sind Literaturtage und 

-festivals neue Marketinginstrumente? 

Diese Fragen werden am 10. März in der 

Rathauslaube in Schaffhausen aus Sicht 

von Autoren, Verlegern, Kulturveranstal-

tern und Medienschaffenden unter Ein-

bezug des Publikums diskutiert. Auf dem 

Podium sind der frühere Verleger Egon 

Ammann und die Verlegerin Sabine Dör-

lemann, Barbara Grieshaber, Leiterin der 

städtischen Bibliotheken Singen, Autor 

Tim Krohn («Quatemberkinder», «Vrene-

lis Gärtli»), Jens Lampater, der neue 

Schaffhauser Kulturbeauftragte, Simone 

Meier, Kulturredaktorin beim «Tages-An-

zeiger», und Brita Steinwendtner, Leiterin 

der Rauriser Literaturtage. Das Gespräch 

mit den sieben Profis wird moderiert von 

Peter Hartmeier, Verleger der «Thurgau-

er Zeitung». Der Titel des Podiums heisst: 

«Die Ware Literatur zwischen Blog, Talk-

show und Bildungsbürger». Anderntags 

spricht der Verleger Detlef Bluhm in Sin-

gen über Digitalisierung, E-Books und die 

Zukunft des gedrucktes Buches. 

Gunnar Bamberg, Bereichs leiter bei der 

Kultur & Tourismus Singen GmbH, teilte 

mit, das Festival werde aus dem Förder-

programm Interreg IV der EU und der 

Schweiz finanziert. Diese Förderung sei 

auf drei Jahre ausgelegt. «Es ist vorgese-

hen, dieses Festival dauerhaft zu etablie-

ren», so Bamberg. Die Initialzündung 

habe das gemeinsame Krimifestival «Cri-

minale» Singen–Schaffhausen im Mai 

2009 gegeben. Neben den Städten Singen 

und Schaffhausen würden sich Sponso-

ren engagieren, sodass die meisten Lesun-

gen kostenlos seien., erklärte Bamberg.

Vom 8. bis zum 14. März findet in Schaffhausen und Singen das erste Literaturfestival statt

Literatur ohne Grenzen
Am kommenden Montag eröffnen Martin Walser und Adolf Muschg in Singen das Literaturfestival 

«Erzählzeit ohne Grenzen». Die Eröffnung steht unter dem Motto «Liebe Nachbarn». Und dann wird 

während einer Woche hüben und drüben gelesen – von bekannten Autorinnen und Autoren.

Das in der ganzen Region aufgehängte Plakat 
macht Lust auf viel Literatur. Foto: Peter Pfister



Bea Hauser

«Dieser Verlust ist das Resultat eines Sze-

narios, das weit entfernt von dem liegt, 

was wir als  ‹worst case› von einer Rezes-

sion erwartet haben.» Diese deutlichen 

Worte sprach am Dienstag Martin Hu-

ber, Verwaltungsratspräsident von Georg 

Fischer. Es ist zwar das erwartet schwie-

rige Ergebnis des Unternehmens, wie es 

sich schon vor einem Jahr angedeutet 

hat. Aber so schlimm hat man es sich 

dann doch nicht vorgestellt, nicht vor-

stellen können. Der Umsatz brach um 

35 Prozent ein, und das Konzernergebnis 

endete mit einem Verlust von 238 Millio-

nen Franken. Im Vorjahr waren es noch 

69 Millionen Franken Gewinn. Aber: «Wir 

haben trotz schwierigen Bedingungen 

den Turn around im zweiten Halbjahr ge-

schafft», erklärte CEO Yves Serra. Nach 

dem massiven Umsatzeinbruch im letz-

ten Quartal 2008 hat Georg Fischer tief-

greifende Massnahmen geplant und ein-

geleitet, wie an der letzten Bilanzmedien-

konferenz vor einem Jahr kommuniziert 

wurde. «Mittlerweile hat sich gezeigt, 

dass diese zum Teil sehr schmerzhaften 

Massnahmen notwendig waren und Wir-

kung gezeigt haben», meinte Martin Hu-

ber. Der positive Gewinn vor Steuern und 

Zinsen (EBIT) in der zweiten Jahreshälf-

te und der deutlich positive Freie Cash-

flow über das ganze Jahr würden das do-

kumentieren. 

Aber das Jahr 2009 bleibt in schlechter 

Erinnerung. GF Agie Charmilles erlebte 

einen weltweiten Markteinbruch im 

Werkzeugmaschinenbereich. Der Um-

satz ging um sagenhafte 46,5 Prozent zu-

rück. Das führte zu einem operativen 

Verlust nach Sonderbelastungen in der 

Höhe von minus 152 Millionen Franken.  

Die Märkte in Europa und Amerika wa-

ren am stärksten betroffen. «Gegen Ende 

des Jahres zeichnete sich aber eine Erho-

lung in Asien und in Südamerika ab», er-

klärte Serra. 

Der Markt für Autos ist nicht tot
GF Automotive habe vor allem unter dem 

Lagerabbau der Kunden gelitten, so Ser-

ra. Im ersten Halbjahr habe der Markt-

einbruch zu einem massiven Produkti-

onsrückgang von Pkw und besonders von 

Lkw geführt. «Der Markt für Fahrzeuge 

ist sicher nicht tot, ganz im Gegenteil», 

beteuerte der CEO von Georg Fischer. In 

den Jahren 2010 bis 2012 erwarte man 

eine Erholung vor allem bei den Mittel- 

und Oberklasseautos und den Lkw, zwei 

Segmente, mit denen GF Automotive 80 

Prozent des Umsatzes generiere. 

Weniger schlimm ist es dem Unterneh-

mensbereich GF Piping Systems ergan-

gen. Piping Systems konnte den Umsatz-

einbruch auf 12,9 Prozent begrenzen. 

Der Umsatz sank von 1,224 auf 1,066 Mil-

liarden Franken. Trotz der Rezession hat 

GF Piping Systems in Asien weiter inves-

tiert. Die erste Fabrik in Indien ist auf 

Gas- und Wasser-Infrastrukturprodukte 

spezialisiert. In diesem Bereich sehen Ge-

schäftsleitung und Verwaltungsrat im-

merhin rosa Wölkchen am Horizont. 

Das umfassende Strukturprogramm, 

das in der ersten Hälfte 2009 auf den Weg 

gebracht wurde, hat sich in der Rech-

nung niedergeschlagen. Die Kosten konn-

ten gegenüber dem Vorjahr um 430 Milli-

onen Franken gesenkt werden. Dazu tru-

gen Stellenabbau, Kurzarbeit, Umstruk-

turierungen und Verzicht des GF-Kaders 

und -Verwaltungsrats auf einen Teil der 

Saläre bei. Aber der schlimmste Verlust 

seit vielen Jahren führt dazu, dass der 

Verwaltungsrat der Generalversamm-

lung am 24. März beantragen wird, auf 

eine Dividende zu verzichten. Für das 

Jahr 2010 prognostiziert Yves Serra ein 

positives Konzernergebnis. 
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Georg Fischer: Umsatz um 35 Prozent eingebrochen, 240 Millionen Franken Verlust

Keine Dividende für Aktionäre
Ein so schlimmes Ergebnis des Jahres 2009 haben Geschäftsleitung und Verwaltungsrat von Georg Fischer 

nicht vorausgesehen. Aber ihr straffes Strukturprogramm hat die Kosten gesenkt. Und im zweiten Semes-

ter ging es schon wieder ein wenig aufwärts. Für 2010 wird ein positives Ergebnis erwartet.

Schlechte Nachrichten bei Georg Fischer (v.l.): Verwaltungsratspräsident Martin Huber, 
CEO Yves Serra, CFO Roland Abt und Bettina Schmidt, Kommunikation.  Foto: Peter Pfister

Kennzahlen von GF

Millionen Franken         2009       2008

Umsatz        2'906      4'462

Auftragsbestand           475         560

EBITDA          106         400

Sonderbelastungen     143           93

EBIT        - 201         134

Konzernergebnis       - 238           69

Freier Cashflow             94       - 197

Return on Sales in %  -2,0           5,1

Personalbestand      12'481     14'326
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Thomas Leuzinger

Alle zehn Jahre gehts wieder einen Schritt 

vorwärts. Vor zwanzig Jahren wurde die 

Parkplatzverordnung überarbeitet, vor 

zehn Jahren setzten sich Politiker an einen 

runden Tisch und definierten neue Ziele 

für die Parkraumplanung. Nun also sind 

wieder zehn Jahre vergangen: Zeit für den 

nächsten grösseren politischen Wurf? «Die 

Umsetzung der Ergebnisse des letzten gros-

sen Wurfes dauert sicher noch mindestens 

weitere zehn Jahre», meint der zuständige 

Stadtrat und Baureferent Peter Käppler. Die 

strategischen Papiere stimmten aber nach 

wie vor, meint er. Im Schlussbericht des 

runden Tisches heisst es zu den Bedürfnis-

sen nach Parkmöglichkeiten: «Diese werden 

je nach Interessengruppe diametral unter-

schiedlich formuliert. Die einen sind über-

zeugt, dass 1000 Parkplätze mehr benötigt 

würden, andere sind der Meinung, dass das 

Angebot genüge.» Laut dem Parkplatzfrie-

den und dem daraus resultierenden «Richt-

plan Parkierung» müssten die Parkfelder 

in der Altstadt längerfristig durch solche in 

der Peripherie ersetzt werden.

Der Verkehrsclub Schaffhausen (VCS) 

setzt sich für diese Verlagerung ein: 

«Wir sind mit den Resultaten des Park-

platzfriedens unzufrieden», meint etwa 

Felix Schweizer, Vorstandsmitglied des 

VCS. «Statt dass die Zahl der Parkplätze 

abgenommen hat, ist sie in den vergan-

genen Jahren weiter gestiegen.» Neu 

hinzu kamen etwa die Parkhäuser an 

der Fischerhäuserstrasse und am Herre-

nacker Süd oder die Parkfelder auf dem 

Landhaus areal und auf dem Bleiche-

areal.

Befürworter aus dem Gewerbe
Die Befürworter von Parkanlagen kom-

men vor allem aus dem Gewerbe. Zah-

len aus schweizerischen Städten wie Fri-

bourg oder Rapperswil sprechen von ei-

nem Umsatz von rund 100'000 Franken 

– in Zürich sogar über 500'000 –, der pro 

Parkfeld generiert würde. «Die Parkplät-

ze sind der Lebensnerv der Detailhandels-

geschäfte. Wenn man näher hinfahren 

kann, dann ist das ein Vorteil», meint Al-

fred Zollinger, der Sektionspräsident des 

TCS Schaffhausen. «Am Markttag etwa 

ist der Kirchhofplatz voll.»

Die Gewerbebetriebe in der Altstadt 

fürchten seit Langem die Konkurrenz auf 

der grünen Wiese, wo grosszügige Anla-

gen gebaut werden können und dement-

sprechend viele Parkplätze zur Verfügung 

stehen. 

Für den Parkplatzfriedens ist eine Um-

setzungskommission verantwortlich. Die-

se muss «nach Massgabe tatsächlich reali-

sierter neuer Parkplätze» den Zeitplan für 

die Auflösung von bestehenden Parkfel-

dern erstellen. Dazu besteht aber laut 

Zollinger kein Bedarf. «Ich sehe keine Pro-

bleme. Wenn es aktuell wird, dann setzten 

wir uns wieder zusammen.» Anderer Mei-

nung ist da René Uhlmann, der Präsident 

des Einwohnervereins Altstadt: «Nun ha-

ben wir schon beim Herrenacker zwei neue 

Parkhäuser, und dennoch wurden prak-

tisch keine Parkplätze aufgehoben. Bisher 

hat man uns nur vertröstet.»

Insgesamt wurden auf dem Gebiet der 

Altstadt keine Parkfelder aufgehoben, 

sondern nur in die Parkhäuser beim Her-

renacker verlagert. In der Peripherie ist 

die Zahl der Parkmöglichkeiten laut 

Stadtrat Peter Käppler ungefähr gleich 

geblieben. «174 Parkfelder wurden neu 

errichtet und 178 aufgehoben», sagt er.

Dennoch meint Felix Schweizer vom 

VCS: «Die Voraussetzungen für eine Ver-

lagerung sind zumindest teilweise er-

füllt.» Eindeutige Kriterien, wann ein 

Parkplatz definitiv aufgehoben werden 

muss, gibt es aber nicht. «Der Begriff Auf-

hebung ist falsch», erklärt Käppler. «Die 

Idee ist es, die Strassen und Plätze in der 

Altstadt aufzuwerten und deshalb die flä-

chenmässig intensive Dauerparkierung 

in Parkhäuser zu verlagern.»

Einige Parkplätze wie etwa in der Krumm-

gasse und auf dem Platz wurden entfernt, 

doch die Mehrzahl besteht es noch bis heu-

te. 791 öffentliche Parkfelder sind es in der 

Altstadt. Die Nachfrage nach Parkplätzen 

dürfte weiter steigen. «Solange die Zahl 

an immatrikulierten Fahrzeugen an-

steigt, wächst auch das Bedürfnis nach 

Parkplätzen», so Käppler. 

Der Parkplatzfrieden ist auch nach 

zehn Jahren noch ein wackliger Waffen-

stillstand.

Seit zehn Jahren ist der Parkplatzfrieden ein Thema für die autofahrenden Altstadtbesucher

Halbzeit beim Parkplatz-Fight
Der «Parkplatzfrieden» ist nun schon zehn Jahre alt, doch noch nicht alle Ziele sind erfüllt. Zwar sind 

viele Plätze – wie damals vom runden Tisch gefordert – attraktiviert worden. Nichts geändert hat sich 

etwa auf dem Platz oder auf dem Münsterplatz.

Das lange Warten auf dem Platz in der Innenstadt. Foto: Peter Pfister



Nachholspiel bringt 
englische Woche
Durch die auf den kommen-

den Mittwochabend angesetz-

te Nachtragspartie gegen das 

erstarkte Wohlen hat der FCS 

ein recht strenges Wochen-

programm vor sich. Am Sams-

tag gastiert das Weiler-Team in 

Genf bei Servette und am an-

deren Wochenende dann beim 

Leader Lugano.

Gegen das technisch und 

spielerisch starke Lausanne 

brauchte es eine geschlossene 

Mannschaftsleistung des FCS, 

um den knappen Sieg über die 

Distanz zu bringen. Nun ist das 

Team schon seit acht Runden 

ungeschlagen und feierte den 

vierten Sieg in Folge. Mit dem 

Sprung in die obere Tabellen-

hälfte haben sich die Perspekti-

ven verbessert. Wegweisend ist 

die nachfolgende englische Wo-

che mit zwei langen Anreisen.

Am Samstag bei Servette
Um 19.30 Uhr wird die Partei-

eim Stade de Genève angepfif-

fen. Die Genfer liegen mit ih-

ren 18 Punkten knapp über 

dem Strich und damit noch im 

Gefahrenbereich. Mit ihrem 

2:1-Sieg über Winterthur ge-

lang der Rückrundenstart, dem 

ein Rückschlag auf dem Fusse 

folgte: Locarno bezwang Servet-

te glatt 3:0, was angesichts des 

kürzlichen Auftritts der Tessi-

ner auf der Breite kaum erwar-

tet werden konnte. Als Servet-

te Anfang Oktober hier nach 

einem 0:2-Rückstand noch ein 

2:2 erreichte, fehlten beim FCS 

Staubli und Valente.

Wohlens Fortschritte
Die Aargauer verzeichneten 

eine schwierige Vorrunde und 

lagen bei Antritt der Winter-

pause nur gerade einen Punkt 

über dem Strich. Mit dem En-

gagement der Routiniers Ta-

rone (Ex-FCS, zuletzt bei Baden) 

und Tchouga (vor langer Verlet-

zungspause Topskorer bei Lu-

zern) ist Wohlen auf die Erfolgs-

strasse zurückgekehrt. Zwi-

schen den Siegen mit 2:1 über 

Kriens und 3:1 bei Stade Nyon-

nais liegt jedoch die 0:1-Heim-

niederlage gegen Thun. Mo-

mentan ist Wohlen punkte-

gleich mit Servette, also noch 

in Gefahr und knapp vor dem 

aufstrebenden Le Mont und 

(unter dem Strich) Nyon sowie 

dem abgeschlagenen Gossau. 

Gegen Wohlen benötigt der 

FCS wiederum ein starkes Kol-

lektiv wie im 4:2 gewonnenen 

Vorrundenspiel.

Schwere Aufgabe  
in Lugano
Am Sonntag, 14. März, mit Be-

ginn um 14.30 Uhr, tritt der 

FCS im Stadio Cornaredo beim 

Leader an. Die stärkste Mann-

schaft der Liga strebt dem di-

rekten Aufstieg zu. Noch fielen 

die ersten Rückrundenspiele 

mit zwei knappen 1:0-Siegen 

über Yverdon und bei Gossau 

eher zurückhaltend aus. Der 

FCS verlor im Hinspiel unglück-

lich (frühe rote Karte) 0:5, wird 

diesmal aber besser abschnei-

den wollen.

Hans Urech

Meisterschaft Challenge League

FC Schaffhausen - 
FC Wohlen

Mittwoch, 10. März 2010, 19.45 Uhr, Stadion Breite

erfolgreich 

dabei = Clientis

Generalagentur Gerhard Schwyn
Mühlentalsträsschen 9
8201 Schaffhausen
Telefon 052 630 65 65
Telefax 052 630 65 66
www.mobischaffhausen.ch
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Lassie mit dem Warenkorb fotografierte Max Baumann 1971 

vor dem damaligen Kaufhaus Schwanen, später Vilan, heute 

Manor.

(Nähere Angaben zum Projekt Pressefotografie finden Sie unter www.stadtarchiv-
schaffhausen.ch)

Kostprobe aus dem Projekt Pressefotografie
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Zum 80. Mal öffnet heute der 

Genfer Autosalon seine Türen. 

Es handelt sich nach wie vor 

um eine der wichtigsten Au-

toausstellungen der Welt. Zei-

chendeuter könnten es als gu-

tes Omen verstehen: Zeitgleich 

mit dem Beginn des 80. Genfer 

Autosalons klart der Himmel 

über dem Mont Blanc auf und 

sendet erste Sonnenstrahlen 

auf die Frühjahrsschau der ge-

beutelten Automobilbranche. 

Mehr als 100 Welt- und Europa-

premieren auf dem Palexpo in 

Genf sollen die dunklen Wolken 

der weltweiten Wirtschaftskri-

se des Vorjahrs vertreiben.  

Dabei präsentieren sich die 

Neuheiten vernunftorientiert 

wie selten zuvor. Zwar gibt es 

auch in diesem Jahr wieder 

Sportwagen und Luxuslimou-

sinen zu bewundern, im Zent-

rum stehen aber ganz klar die 

alternativen Antriebe, sparsa-

men Alltagsautos und prakti-

schen Familienfahrzeuge. Prä-

sentiert wird das alles wie ge-

wohnt: kompakt und dicht wie 

nirgends sonst. Der 80. Gen-

fer Autosalon ist vom 4.bis 14. 

März 2010 geöffnet. Der Ein-

trittspreis für Erwachsene be-

trägt 14 Franken. Kinder zwi-

schen sechs Jahren und 16 Jah-

ren zahlen 8 Franken. (as.)

Genfer Autosalon eröffnet

Auch nach 80 Jahren aktuell

«Lauwarme» 
Veloförderung

Viele Fakten über Strassen und 

den öffentlichen Verkehr und 

eine stiefmütterliche Behand-

lung des Langsamverkehr» 

charakterisieren die Broschüre 

«Verkehrspolitik des Bundes». 

Zwar wird die Förderung von 

Velo- und Fussverkehr explizit 

als eines der Ziele der nachhal-

tigen Bundesstrategie für den 

Verkehr genannt. Das Thema 

findet jedoch gerade auf ei-

ner der 89 Seiten des Berich-

tes Erwähnung. Dank der vie-

len Zahlen und Fakten ist die 

Broschüre dennoch eine wich-

tige Quelle für ein interessier-

tes Laienpublikum. (vj.)

Zweizylinder-
Motor von Fiat

Nach dem Multi-Air kommt 

nun Twin-Air. So nennt Fiat 

einen Zweizylindermotor, der 

auf dem Genfer Automobilsa-

lon Premiere hat und ab Herbst 

2010 in den Fiat 500 eingebaut 

wird. 900 Kubikzentimeter 

Hubraum und 63 kW / 85 Tur-

bo-PS sollen für einen CO
2
-Aus-

stoss von 95 Gramm pro Kilo-

meter sorgen. Auch der kleine 

Zweizylinder verfügt über die 

Multi-Air-Ventilsteuerung, bei 

der ein elektrohydraulisches 

System die Einlassnockenwel-

le ersetzt. Dadurch steigt die 

Leistung und sinkt der Ver-

brauch. (jri)

Porsche mit drei 
Elektromotoren

Überraschung: Am Vorabend 

des Autosalons wurde die Kon-

zeptstudie «Porsche 918 Spi-

der» vorgestellt, ein «Super-

sportwagen». Der CO
2
-Emmis-

sionswert soll bei höchstens 70 

Gramm pro Kilometer liegen, 

was mittels eines «Plug-in-Hyb-

ridkonzeptes möglich werden 

soll. Porsche kombiniert dazu 

ein V8-Triebwerk mit drei ins-

gesamt 160 Kilowatt starken 

Elektromotoren. (ru)

Auch nagelneue Autos nehmen auf ihrer ersten Fahrt oftmals den Zug... Foto: P. von Bechen 

Peter Flückiger
Velos  Motos

Rheingoldstrasse 5, 8212 Neuhausen 
☎  052 672 13 85

E-Mail: p.flueckiger@bluewin.ch

          

                 

 SX4   CHF 29490.-     Swift CHF 22490.- 
Inkl. Winterräder und Skiträger  

Wir freuen uns auf Ihren Besuch. 

Garage Tanner AG Merishausen 
Tel:052’653’14’54 www.garagetanner.ch 

Autovermietung

Ihr Partner für Fahrzeug-
vermietungen. Für jeden Anlass 
das richtige Fahrzeug. 
Vom Kleinwagen bis zum 
Minibus (15 Plätze), mit und 
ohne Chauffeur.

Tel. +41 52 674 72 25
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Die Entwickler des elektrisch 

und mechanisch angetriebenen 

Liegefahrrades Twike planen ein 

umweltfreundliches Dreirad für 

die Grossserie. Zunächst baut 

das Team in einer Werkstatt 

in Kassel einen Prototypen mit 

dem Projektkürzel TW4XP.

Dieser soll in diesem Sommer 

beim Automotive-X-Prize in den 

USA antreten. Das sagt Mitgrün-

der Martin Möscheid. Dort wer-

de ein Preisgeld von insgesamt 

10 Millionen US-Dollar für Fahr-

zeuge bezahlt, die ebenso alter-

nativ wie alltagstauglich sind.

Unabhängig vom Ausgang des 

Wettbewerbs will Möscheid das 

elektrisch angetriebene Drei-

rad zur Serienreife entwickeln 

und Ende des Jahres mit der Ver-

marktung beginnen. Das Serien-

modell soll ähnlich wie das X-

Prize-Fahrzeug etwa 2,80 Me-

ter lang, rund 1,50 Meter breit 

und 1,40 Meter hoch sein. Kon-

struiert aus einem Aluminium-

Rahmen und einer Kunststoff-

Karosserie, bietet das etwa 450 

Kilogramm schwere Mobil Platz 

für zwei Personen, die nebenei-

nander sitzen. In Fahrt bringt 

es ein Elektromotor mit bis zu 

30 kW/41 PS, der die Hinterrä-

der antreibt.

Er wird gespeist aus einem 

Lithium-Ionen-Akku, dessen 

Reichweite Möscheid mit «min-

destens 160 Kilometern» angibt. 

Dabei kalkuliert er mit einem 

Stromverbrauch von weniger als 

10 Kilowattstunden pro 100 Ki-

lometer, was einem Benzinäqui-

valent von weniger als einem Li-

ter entspricht. Dennoch soll das 

Gefährt in gut zwölf Sekunden 

auf Tempo 100 beschleunigen 

und mit einer Höchstgeschwin-

digkeit von 130 km/h auch lang-

streckentauglich sein. (Pd.)

Twike für lange Strecken

So sieht der neue Twike-Prototyp aus. Designentwurf: Twike

Das                  Paket «Test the best»
für Toyota Yaris, Auris, Verso und Avensis !

4+
– 4 Jahre Werksgarantie

– 4 Jahre Gratis-Service 
– bis 60 000 km

– 4 Jahre Assistance 
– Mobilitätsversicherung

– 4 Winterräder inklusive

Garage Paul Corrodi AG
Ruedelfingerstrass 13
8460 Marthalen
Telefon 052 511 12 22
Fax 052 511 12 21
info@corrodiauto.ch
www.corrodiauto.ch

ZOLL GARAGE
A. S. SCHMIDL
Zollstrasse 99, CH-8212 Neuhausen
Tel. 052 672 81 81, Fax 052 672 22 17 U.S.Automobile 

Hochzeits-
autosService, Unfall, MFK, Behebung von  

Glasschäden, Abgaswartung sowie  
Reparaturen aller Marken und US-Autos.



Neuhausen. Die Gemeinde 

am Rheinfall wird dieses Jahr 

1100 Jahre alt. Immerhin auch 

schon zehn Jahre alt wird der 

Jugendtreff unter dem Kirch-

gemeindehaus im Zentrum. 

Entstanden war er auf Initia-

tive von einigen Konfirman-

den. Mit Hilfe der reformier-

ten Kirchgemeinde, welche 

die Räumlichkeiten zur Verfü-

gung stellte, einem initiativen 

Trägerverein und nicht zuletzt 

dem tatkräftigen Einsatz zahl-

reicher Jugendlicher konnte 

der Treff aus der Taufe geho-

ben werden. Mit einem eindeu-

tigen Entscheid bewilligte der 

Einwohnerat 2004 einen jährli-

chen Beitrag, um die Lohnkos-

ten der Treffleitung zu decken, 

und diesen auf eine sicherere 

Basis zu stellen.

Seit 2007 hat David Ruch diese 

Stelle inne. Mit einem zusätzli-

chen Mitarbeiter betreut er wäh-

rend der Schulzeit jeden Mitt-

woch und Sonntag von 14  bis 18 

Uhr und neu auch am Samstag 

von 18 bis  22 Uhr den Treff, wo 

Jugendliche im Alter von 12 bis 

16 Jahren sich begegnen, Projek-

te entwickeln und einfach nur 

Spass haben können, sei es am 

«Tschüttelikasten» oder in der 

hauseigenen, mit Graffiti vezier-

ten Disco. (pp.) Der «Tschüttellikasten» ist sehr beliebt.  Foto: Peter Pfister
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n am rande

Kein Endlager 
ohne Ausstieg
Schaffhausen. Sechs poten-

zielle Standorte sollen alle 

für atomare Tiefenlager er-

forderlichen Standards punk-

to Sicherheit und technischer 

Machbarkeit erfüllen. Dies 

teilte das Ensi, Eidgenössi-

sches Amt für Nuklearsicher-

heit, am 26. Februar mit. Ge-

gen diese Aussage wehrt sich 

die SP Schaffhausen vehe-

ment.  Die bisherigen Erfah-

rungen mit dem Atommüll-

Endlager im deutschen Asse 

haben gezeigt, dass nicht ein-

mal während 50 Jahren, ge-

schweige über Zehntausende 

Jahre hinweg, die Sicherheit 

vor atomarer Verstrahlung 

gewährleistet werden kann. 

Verantwortungslos
Gegenüber den nachkom-

menden Generationen ist 

deshalb der Einsatz dieser 

wissenschaftlich umstrit-

tenen und völlig unausge-

reiften Technologie verant-

wortungslos. Bevor über ein 

Atommüllendlager entschie-

den wird, soll der Gesetzge-

ber die Laufzeit der bestehen-

den Atomkraftwerke begren-

zen und im Sinne der Vermei-

dung von neuen Abfällen und 

der Schadensbegrenzung auf 

neue Atomkraftwerke ver-

zichten. 

Weichen stellen
Wind und Sonne können 

den Energieverbrauch in der 

Schweiz und in Europa zu-

sammen mit der bewährten 

Wasserkraft mehrfach de-

cken. Jetzt sind die Weichen 

richtig zu stellen: Nein zu 

neuen Atomkraftwerken und 

kein Endlager ohne Ausstieg 

aus der Atomenergie.

Martina Munz, 
Präsidentin SP des Kantons 
Schaffhausen

10 Jahre Jugendtreff Neuhausen

Neuhauser Jugend feiert

Keine Verkehrstoten
Schaffhausen. Am vergange-

nen Freitag stellte die Schaff-

hauser Polizei die Verkehrs-

unfallstatistik vor.  Im Kanton 

Schaffhausen wurden im letz-

ten Jahr 670 Verkehrsunfälle 

polizeilich bearbeitet, das sind 

gleich viele wie im Vorjahr. Po-

sitiv ist, dass neun Personen 

weniger verletzt wurden, und 

keine Verkehrstoten (Vorjahr: 

fünf) zu verzeichnen waren. 

Martin Tanner, Chef der Ver-

kehrspolizei, sagte an der Me-

dienorientierung, die Haupt-

ursache von Verkehrsunfäl-

len sei Unaufmerksamkeit am 

Steuer gewesen: Die Fahrerin-

nen und Fahrer telefonierten, 

zündeten sich eine Zigaret-

te an, manipulierten Radios, 

wurden durch überlaute Mu-

sik oder durch einen Mitfah-

rer abgelenkt, was zu den Un-

fällen führte. Ferner ist über-

setzte Geschwindigkeit ein 

weiterer Hauptgrund für Un-

fälle, aber auch das Missach-

ten des  Vortrittsrechts. Das 

nehme eindeutig zu, erklärte 

Tanner. Auch sind 41 Unfäl-

le passiert, bei denen der Ab-

stand zwischen den Fahrzeu-

gen ungenügend war. Und bei 

38 Unfällen war Alkohol im 

Spiel.

Im letzten Jahr wurden 30 

Fussgängerinnen und Fuss-

gänger auf dem Fussgänger-

streifen angefahren und ver-

letzt, das sind acht mehr als 

im Vorjahr. Die Verkehrspo-

lizei ist überzeugt, dass die-

se hohe Zahl nicht zuletzt auf 

die schlechte Sichtbarkeit we-

gen zu dunkler Kleidung der 

Fussgänger zurückzuführen 

sei. (ha.)

Entscheid 
verschoben
Neuhausen. Bekanntlich hat-

te der Einwohnerrat an seiner 

Sitzung vom 4. Dezember 2008 

das Postulat von Jakob Walter 

(SP) für eine kommunale Zei-

tung für Neuhausen am Rhein-

fall erheblich erklärt. Ein Jahr 

später beantragte der Gemein-

derat zu diesem Geschäft Frist-

erstreckung. Nun beantragt 

die Exekutive erneut Verlän-

gerung bis zum 31. Dezember. 

Sie habe eingegangene Offer-

ten analysiert und sei mit ei-

ner entsprechenden Vorlage 

an den Einwohnerrat bereit ge-

wesen. Aber parallel dazu hät-

ten Privatpersonen – die «az» 

weiss von Einwohnerrat Peter-

Schmid, Ruedi Heer und Wen-

del Oberli – Abklärungen auf-

genommen, und der Prozess 

sei dehalb im Gang. (ha.)



Schaffhausen. Zum zweiten 

Mal wurde gestern in feierli-

chem Rahmen der Innovations-

preis der Schaffhauser Indust-

rievereinigung verliehen, und 

dies, wie im vergangenen Jahr, 

gleich dreifach. Ort des Gesche-

hens war der grosse Rüdensaal. 

Ingesamt 17 Firmen aus der Re-

gion hatten sich um den Preis 

beworben, der im vergangenen 

Jahr erstmals vergeben wor-

den war. Auch diesmal hatte 

eine Fachjury die Bewerber auf 

Herz und Nieren geprüft.

Zufall oder Absicht? Ausge-

zeichnet wurden drei Firmen, 

die punkto Grösse und Bekannt-

heit eher zu den Gros sen in der 

Region gehören. Es sind dies: 

Alcon Grieshaber AG (für die er-

folgreiche Produk tion von Ein-

weg-Operationsinstrumenten 

in der Augenheilkunde), die 

Cilag AG für ein neues Sicher-

heitskonzept im Betrieb («sys-

tembasiertes Verantwortungs-

konzept»), und die SSI Schäfer, 

Zweigbetrieb des gleichnami-

gen deutschen Konzerns für 

ein selber entwickeltes dyna-

misches Lagersystem («Orbi-

ter System») für hocheffizien-

te Warenbereitstellung.

Mit einer Auszeichnung be-

dacht wurden zudem die Fir-

men Batec (elektronische Be-

obachtungshilfen für die Feld-

biologie), Iseli und Albrecht 

(Einkaufen und Bistro im sel-

ben Lokal),  Marquart (mecha-

tronische Schalter für Winkel-

schleifer) und schliesslich die 

Wefaswiss AG für die Produkti-

on von Kleinstwerkzeugen für 

Mikro-Profile. (R. U.)

Schaffhausen. Auf den Tag 

genau konnte der Zeitplan ein-

gehalten werden. Letzte Woche 

wurde der Umbau im Gebäude 

an der Mühlentalstras se abge-

schlossen, wie Vivian Biner, 

der Leiter des Arbeitsamtes, 

gestern an einer Medienorien-

tierung erklärte. Der Umbau 

wurde nötig, weil das Arbeits-

amt seinen Personalbestand 

aufgebaut hat. Neu arbeiten 

58 Personen im RAV, 2008 wa-

ren es erst 43. Um mehr Platz 

zu schaffen, wurden im alten 

GF-Verwaltungsgebäude, das 

um 1900 errichtet wurde, die 

Büroräume zu Grossbüros zu-

sammengefasst. «Das war er-

staunlicherweise schon früher 

so», sagte Biner. Erst hatte man 

vergeblich nach weiteren Räu-

men gesucht, ehe schliesslich 

im Mai letzten Jahres der Ent-

schluss gefasst wurde, das RAV 

umzubauen. Noch wäre Platz 

für drei weitere Arbeitsplätze, 

falls die Arbeitslosigkeit noch 

stärker ansteigen würde. Biner 

ist aber zuversichtlich, dass der 

jetzige Platz reichen wird, um 

die Krise zu überstehen.

Neben der Bürozusammen-

legung zielte die Renovation 

auch auf eine Verbesserung 

der Lichtverhältnisse ab. «Das 

Licht ist sicher der grösste Ge-

winn», so Biner. «Es ist schon 

fast luxuriös.» Vorher seien die 

dunklen Verhältnisse in den 

Gängen bedrückend gewesen, 

was sich auch auf die Stellen-

suchenden und Arbeitslosen 

ausgewirkt habe.

Im Eingangsbereich hat das 

RAV seine Sicherheitsmass-

nahmen verschärft. Ohne An-

meldung ist es heute nicht 

mehr möglich, durch das Ge-

bäude zu spazieren. Eine Si-

cherheitstür verriegelt den 

Eingang, und der Empfangs-

schalter ist ebenfalls mit Si-

cherheitsglas bestückt. 

Noch ist aber nicht alles fer-

tig: Das neue Beschriftungssys-

tem hingegen fehlt noch, da 

erst Erfahrungen gesammelt 

werden müssen, wie Biner er-

klärt.

Die Kosten für den Umbau 

belaufen sich insgesamt auf 

780'000 Franken, wovon rund 

700'000 auf den Bund, der Rest 

auf den Kanton Schaffhausen 

entfallen. (tl.)

Vivian Biner (links) im neuen Grossraumbüro, das mit Schall-
schutzmassnahmen ausgestattet ist. Foto: Peter Pfister
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Zweiter Innovationpreis Initiative wird abgelehnt

Die Räumlichkeiten der Regionalen Arbeitsvermittlung (RAV) wurden umgebaut

Bedarf an Büroplätzen ist gestiegen

Schaffhausen. Der Regie-

rungsrat lehnt die Initiative 

«Schaffhausen ohne HarmoS» 

ab. Ein Austritt des Kantons 

Schaffhausen aus dem Har-

moS-Konkordat wäre schlecht 

für den Bildungsstandort 

Schaffhausen und dessen aus-

gezeichnetes Image. Die Re-

gierung ist überzeugt, dass 

das Schulwesen der Kantone 

mit der Erfüllung der Zielset-

zungen des HarmoS-Konkor-

dates weiter verbessert und 

gleichzeitig die Mobilität von 

Familien mit schulpflichtigen 

Kindern erheblich erleichtert 

werden kann. Ziele der Ver-

einbarung sind die Weiterent-

wicklung der Qualität der ob-

ligatorischen Schule, die Ver-

besserung der Durchlässigkeit 

und der Abbau von schuli-

schen Mobilitätshindernissen. 

Der Kindergarten wird obliga-

torisch; die Ziele und wichtigs-

ten Strukturen der obligatori-

schen Schule werden harmo-

nisiert. 

Landesweit gelten verbind-

liche Standards, umgesetzt in 

sprachregionalen Lehrplänen. 

Der obligatorische Schulein-

tritt erfolgt mit dem erfüllten 

vierten Altersjahr. Die Primar-

stufe inklusive Kindergarten 

oder Einstiegsstufe dauert 

acht Jahre, die Sekundarstufe 

drei Jahre. Die Kantone ver-

pflichten sich zur Organisati-

on von Blockzeiten auf der Pri-

marschulstufe und zum Ange-

bot von bedarfsgerechten Ta-

gesstrukturen. Das Konkordat 

koordiniert aber auch den 

Sprachunterricht. (Pd.)
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Nein zum  
Rentenklau
Abstimmung über die 
Anpassung des Mindest-
umwandlungssatzes
Wir alle werden älter, durch-

schnittlich ungefähr 85 Jah-

re. Der Umwandlungssatz der 

Renten wurde kürzlich auf 86 

Jahre angepasst. Warum der 

Umwandlungssatz und mit 

ihm die Renten mit dem Ar-

gument der Lebenserwartung 

erneut gesenkt werden soll, 

ist nicht verständlich. Geht es 

da nicht viel eher um die Si-

cherstellung der hohen Ren-

dite der privaten Lebensversi-

cherer und um die skandalös 

hohen Entschädigungen deren 

Verwaltungsräte? Oder warum 

sonst pumpt Economiesuisse 

beinahe 10 Millionen Franken 

in den Abstimmungskampf?!! 

Ich sage Nein zu dieser Art von 

Rentenklau.

Werner Bächtold,  
Schaffhausen

Statt Lohnabzüge 
erhöhen
 Die Zinsen befinden sich welt-

weit auf einem historischen 

Tiefstand. Zwar profitieren 

Hauseigentümer und Unter-

nehmen von günstigen Kre-

diten, die Sparer bekommen 

aber dafür weniger Zinsen auf 

ihren Anlagen. Immerhin ist 

auch die Inflationsrate ent-

sprechend niedrig. Die Situa-

tion an den internationalen Fi-

nanzmärkten hat auch unmit-

telbare Auswirkungen auf un-

sere Altersvorsorge. Die Pensi-

onskassen müssten eigentlich 

eine Rendite von fast fünf Pro-

zent erzielen, um 2015 einen 

Umwandlungssatz von 6,8 

Prozent zu finanzieren, was 

aufgrund des tiefen risikoar-

men Zinssatzes unrealistisch 

ist. Gleichzeitig muss jedoch 

das Altersguthaben immer 

länger reichen, da die Bevöl-

kerung immer älter wird.

Die Alternativen zu einer 

Anpassung des Umwandlungs-

satzes auf 6,4 Prozent sind un-

tauglich. Eine Erhöhung der 

Lohnabzüge würde die Wirt-

schaft schädigen und die Kauf-

kraft der Familien schmälern. 

Das Festhalten am gegenwär-

tigen Satz wäre auch deshalb 

untragbar, weil die Erwerbstä-

tigen mit einem Teil ihres Al-

terskapitals die heutigen Ren-

tenlöcher stopfen müssten. 

Deshalb erfordert die langfris-

tige Sicherung der Pensions-

kassen ein Ja. 

Lukas Wullschleger, 
Schaffhausen

 
Lecks stopfen, 
nicht kürzen
Das eidgenössische Parlament 

hat den Umwandlungssatz in 

der beruflichen Vorsorge be-

reits einmal von 7,2 Prozent 

auf 6,8 Prozent gesenkt. Zu-

sammen mit der Erhöhung 

des Rentenalters der Frau-

en wurde die demografische 

Mehrbelastung damit ausge-

glichen. Nun soll eine weite-

re Senkung auf 6,4 Prozent 

folgen. Im Vergleich zu 2005 

würden damit die Renten der 

Versicherten um 11,2 Prozent 

gesenkt! Auslöser dieser Sen-

kung ist in Tat und Wahr-

heit nicht mehr die steigen-

de Lebenserwartung. Es geht 

vielmehr um die Renditen 

und Gewinne der Lebensver-

sicherungsgesellschaften. Die 

Rückgänge ihrer Zinserträge 

in der Finanzkrise sollen auf 

die Versicherten abgewälzt 

werden, und dies, obwohl sich 

die Finanzmärkte wieder er-

holen. Die Versicherungskon-

zerne lassen sich den Abstim-

mungskampf mehrere Milli-

onen Franken kosten, weil es 

für sie um ein Riesengeschäft 

geht. 

Im Gegensatz zu den auto-

nomen Pensionskassen zwei-

gen sie nämlich jedes Jahr 

Hunderte Millionen Franken, 

die eigentlich den Versicher-

ten gehören, in ihre Kassen ab 

Pure Angstmacherei
Statt die berufliche Vorsorge 

zu vereinfachen und ihre Leis-

tungen zu schützen, will die 

bürgerliche Parlamentsmehr-

heit alle Probleme auf dem Bu-

ckel der Versicherten lösen. 

Wir alle sind betroffen. Jünge-

re Arbeitnehmerinnen und Ar-

beitnehmer, die weiterhin viel 

einzahlen, aber dereinst deut-

lich weniger Renten ausbe-

zahlt erhalten, sind die gröss-

ten Verlierer. So würde z.B. 

eine heute 26-jährige Frau mit 

einem Einkommen von 5‘000 

Franken nach ihrer Pensionie-

rung 62‘200 Franken verlieren. 

Mit einem Ja werden den Versi-

cherungsgesellschaften Türen 

für weitere Rentenkürzungen 

geöffnet. Die höhere Lebens-

erwartung ist bereits bezahlt. 

Schon einmal hat das Parla-

ment den Umwandlungssatz 

gesenkt, die Begründung da-

mals wie heute: «die Bevölke-

rung wird älter». Keine Studie 

kann mit Sicherheit sagen, 

dass dem nach nur vier Jahren 

wieder so ist.  Solche Verglei-

che können in zwanzig Jahren 

gemacht werden, dann wird 

man sehen, wie es tatsäch-

lich mit dem Durchschnittsal-

ter aussieht.  Es gibt keinerlei 

Hinweise, dass der Umwand-

lungssatz von 6,8 nicht reicht. 

Das ist pure Angstmacherei.

Einzige Gewinner sind die 

Versicherungsgesellschaften 

und ihre Aktionäre. Die Lebens-

versicherer behaupten heute, 

sie könnten keine 4 Prozent 

Rendite mehr garantieren. Die 

Fakten: Seit 1985 beträgt die 

Rendite im Schnitt 6,25 Pro-

zent. Mir stinkts, ich lasse nicht 

zu, dass die einfachen Arbeit-

nehmenden mit ihren Renten-

kürzungen die Boni der Mana-

ger finanzieren. Geht es Ihnen 

auch so?  Dann legen Sie ein 

Nein zur Senkung des Umwand-

lungssatzes in die Urne.

Christa Flückiger, 
Schaffhausen

und finanzieren damit unter 

anderem Millionenboni ihrer 

Manager. Vor einer erneuten 

Senkung des Rentenumwand-

lungssatzes sind zuerst ein-

mal diese Lecks in der 2. Säule 

(legal quote) zu stopfen. Da-

rum stimme ich Nein zur Sen-

kung des Umwandlungssatzes 

bei der beruflichen Vorsorge. 

Peter Neukomm, 
Schaffhausen

 
Gefährliches 
Spiel der Linken
Es mag auf den ersten Blick 

befremdend erscheinen, dass 

nun ausgerechnet jene lin-

ken Kreise, die sonst den «Ka-

sino-Kapitalismus» anpran-

gern, plötzlich einen über-

höhten Umwandlungssatz ze-

mentieren wollen. Um die da-

für nötigen hohen Renditen 

zu erwirtschaften, müssten 

die Pensionskassen entweder 

riskante Anlagen tätigen oder 

auf eine Börsenblase hoffen. 

Gewissenlose Spekulation als 

Pfeiler unserer Altersvorsor-

ge?

Die Linken werfen dem Bun-

desrat vor, zu pessimistisch zu 

sein. Ich sage, Vorsicht ist bes-

ser als Nachsicht – denn soll-

ten die Renditen höher ausfal-

len, können die Pensionskas-

sen auch mehr ausbezahlen: 

Mindestsatz heisst Beschrän-

kung nach unten, nicht nach 

oben. Fehlt den Pensionskas-

sen allerdings Geld, müssen 

sie saniert werden – mit dem 

Geld der künftigen Arbeiten-

den! Zur Sicherung unserer 

zukünftigen Renten und aus 

Nachhaltigkeit vor den kom-

menden Generationen lege 

ich ein überzeugtes Ja in die 

Urne!

 Christian Mundt, 
Schaffhausen
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Für eine  
moderne Schule
Jeder Angestellte in einem La-

den, im Büro oder in einem Be-

trieb hat einen Chef. Mein Vor-

gesetzter hält mir den Rücken 

frei, wenn ich Ärger habe. Er 

ist während der ganzen Wo-

che erreichbar und hört mir 

zu oder gibt mir Inputs für 

meine Arbeit. Mein Chef sagt 

mir auch mal, wenn er eine 

Idee nicht so gut findet, und 

er lobt mich, wenn ich Projek-

te erfolgreich beende. In re-

gelmässigen Abständen dis-

kutieren wir aktuelle Ziele für 

das Jahr, und wir sprechen ge-

meinsam über Bereiche, in de-

nen ich mich verbessern kann. 

Mein Chef sieht mich bei mei-

ner täglichen Arbeit und kann 

jeweils gut bewerten, ob ich 

Fortschritte mache und wo ich 

gefördert werden soll. Und bei 

einigen Mitarbeitern und Mit-

arbeiterinnen kann er auch 

eingreifen und im schlimms-

ten Fall die Notbremse ziehen. 

Mein Chef ist stets besorgt, 

dass die Qualität der Arbeit 

verbessert wird. 

Die Städtischen Schulen 

und deren Lehrerschaft haben 

als Vorgesetzten einen Stadt-

schulrat mit einem 20-Pro-

zent-Pensum. Ich bin als Chef 

für 60 Lehrpersonen zustän-

dig, für welche ich während 

einem Tag in der Woche da 

bin. Alle vier Jahre – wenn 

überhaupt – bewerte ich die 

Arbeit meiner Lehrpersonen. 

Wir müssen die Schulen 

stärken. Ein Schulleiter vor Ort 

kann den Lehrpersonen die nö-

tige Unterstützung bieten und 

diese entlasten. Das Lehrer-

Team und die einzelnen Lehr-

personen werden durch einen 

Schulleiter gefördert und die 

Qualität der Schule verbessert. 

Davon profitieren die Schüle-

rinnen und Schüler. Die Eltern 

Wollen weitermachen
Abstimmung über die gelei-
teten Schulen in der Stadt
Verschiedenen Leserbriefen 

von Gegnern geleiteter Schu-

len ist zu entnehmen, dass 

Schulleitungen mehr Büro-

kratie mit sich bringen und 

die Teammitglieder mit Frage-

bogen, Listen, Statistiken etc. 

überhäuft werden. 

Als Lehrkräfte an der TAGS 

Steig können wir dem über-

haupt nicht zustimmen, das 

Gegenteil ist der Fall. Die 

Schulleitung filtert durch ihre 

Entscheidungskompetenz ei-

nen grossen Teil der riesigen 

Papierflut und entlastet damit 

das Team.

Erstaunlich ist für uns, dass 

trotz mehrmaligen Einladun-

gen niemand aus der Gegner-

schaft unserer Schule einen 

Besuch abstattete, um sich vor 

Ort zu informieren. So werden 

falsche Behauptungen aufge-

stellt, welche die Bevölkerung 

in die Irre führen. Für uns ist 

klar, wir wollen weiterhin 

eine geleitete Schule bleiben.

Lehrerinnen und Lehrer  
der Steigschule

erhalten einen Schulleiter vor 

Ort, der sich ihren Anliegen 

annimmt und bei Problemen 

schnell und mit den nötigen 

Kompetenzen entscheiden und 

helfen kann. Schliessen wir 

uns also dem Rest der Schweiz 

und den grossen Gemeinden 

im Kanton an und führen end-

lich ein modernes Schulsys-

tem ein. Stimmen Sie deshalb 

Ja zu geleiteten Schulen.

Simon Stocker, Stadtschulrat 

Auch Lehrer  
sind überzeugt
Als Lehrerin einer städtischen 

Sekundarschule ärgere ich 

mich sehr über unqualifizier-

te Voten gegen geleitete Schu-

len, die sich darin erschöp-

fen, welch teuren Wasserkopf 

ohne jeglichen Nutzen sich der 

Stadtschulrat auf Kosten der 

Steuerzahler leisten will. 

Wir Lehrpersonen haben 

sehr klare Vorstellungen, was 

uns geleitete Schulen bringen 

werden: Zum Beispiel profes-

sionelle Unterstützung in 

schwierigen Situationen, bei 

heiklen Elterngesprächen 

oder schwerwiegenden Ent-

scheidungen. Oder Schulbesu-

che, die mich engmaschig be-

gleiten und mich mit konst-

ruktiven Rückmeldungen 

oder Verbesserungsvorschlä-

gen wirklich weiterbringen. 

Eine Schulleiterin, ein Schul-

leiter ist eine Person, welche 

ich jederzeit im Schulhaus 

aufsuchen kann, die für mich 

da ist, mich unterstützt und 

fördert, mich entlastet. Ein 

Vorsteher, eine Vorsteherin 

kann das nicht leisten! Sie 

sind als Unterrichtende selber 

mit ihren Klassen, ihrem Un-

terricht und ihren Problemen 

beschäftigt.

Eine gute Schulleitung wird 

mich von administrativen 

Aufgaben entlasten und nicht, 

wie fälschlicherweise behaup-

tet wird, mit Formularen und 

Papieren vom eigentlichen 

Unterrichten abhalten.

Darum stimme ich über-

zeugt Ja zur Einführung der 

geleiteten Schulen.

Ursula Ambühl, 
Sekundarlehrerin 

 
Mehr Bürokratie
Schaffhausen hat gemäss 

der Pisa-Erhebung die besten 

Schülerinnen und Schüler der 

Schweiz. Dies ist sehr erfreu-

lich und zeigt, dass Schullei-

tungen wenig mit dem Schul-

erfolg der Schülerinnen und 

Schüler zu tun haben. Selbst-

verständlich soll ein gutes Pro-

dukt erhalten oder verbessert 

werden, Schulleitungen sind 

dazu aber nicht nötig. 

Gemäss Abstimmungsbro-

schüre sollen Schulleitungen 

die Lehrpersonen entlasten 

und den Lehrerinnen und 

Lehrern die Konzentration 

auf das Kerngeschäft ermögli-

chen. Diese Hoffnung teilen 

wir nicht, denn die Arbeitszeit-

erhebung des schweizeri-

schen Lehrerinnen und Leh-

rervereins LCH zeigt das Ge-

genteil auf: Mit der Einfüh-

rung der Schulleitungen 

nimmt die Arbeitszeit in den 

Bereichen Gemeinschaftsar-

beit und administrative Ar-

beit zu. Konkret: Wenn Zeit 

mit dem Ausfüllen von For-

mularen und Umfragen ver-

bracht wird, bleibt weniger 

Zeit für die Vor- und Nachbe-

reitung des Unterrichts; wenn 

Stunden in verordneten Wei-

terbildungen mit dem Erstel-

len von Leitbildern verbracht 

werden, führt dies zu Unter-

richtsausfällen für Schülerin-

nen und Schüler. Kurz: mehr 

Bürokratie und weniger Kern-

geschäft. 

Darum empfehlen wir un-

terzeichnenden Lehrerinnen 

und Lehrer ein Nein zu gelei-

teten Schulen. 

Christoph Birrer, Beat Inder-
bitzin, Dietmar Karletz, An-
dré Marquetant, Martin Ma-
runa, Christian Müller, Beni 
Pletscher

«az»-Parolen
Bund

BVG-Revision           Nein

Forschung am Menschen Ja

Tierschutzanwalt              Ja

Kanton
Justizgesetz              Ja

Variante              frei

Verfassungsartikel            Ja

WoV              frei

Stadt
Geleitete Schulen               Ja

Neuhausen
Kredit Linie 7               Ja



Innovationen für Sie und die Umwelt. Mit BlueMotion

Technologies bietet Volkswagen bereits heute eine

grosse Auswahl an Innovationen, die Autofahren für

alle sauberer und sparsamer machen. Zum Beispiel

unsere TSI EcoFuel®-Motoren, deren einzigartige

Twincharger-Technologie nicht nur für Höchstleistun-

gen in allen Drehzahlbereichen sorgt, sondern auch

bis zu 75% weniger Schadstoffe1 verursacht. Damit ist 

der Passat TSI EcoFuel das umweltverträglichste Auto

Europas.2 Mehr Informationen finden Sie unter

www.bluemotion-technologies.ch. Überzeugen Sie

sich während einer Probefahrt bei Ihrem Volkswagen

Partner.

Erst wenn ein Auto Innovationen allen zugänglich
macht, ist es: Das Auto.

Der Passat TSI EcoFuel®. Das
umweltverträglichste Auto Europas.

Die Passat Limousine TSI EcoFuel 1.4 l, 150 PS (110 kW), 6-Gang, gibt es
bereits für Fr. 41’700.–. Treibstoff-Normverbrauch gesamt: 4.5 kg/100 km.
CO2-Ausstoss: 123 g/km. CO2-Mittelwert aller in der Schweiz angebote-
nen Fahrzeugmodelle: 204 g/km. Energieeffizienz-Kategorie: A. 
1 Im Vergleich zum Passat 4-Zylinder-Benzinmotor TSI, 160 PS (118 kW).
2Quelle: www.adac.de, 5.2009. 

41’700

AMAG RETAIL Schaffhausen
Spitalstrasse 27, 8201 Schaffhausen
Tel. 052 630 55 55, Fax 052 630 55 00
www.schaffhausen.amag.ch

Unser Vertriebspartner in der Region:
Wesag Auto AG, 8197 Rafz

über 10 Jahre Fachberatung
Gratis Unterlagen, Miete, Kauf

Interessante Jubiläums-Angebote bei:
Tel. 071 911 43 09, BEMER Medizintechnik
B. Haldimann, 9512 Rossrüti

Testen Sie unverbindlich zu Hause!

BEMER tut den Menschen gut

10
Jahre

Günstig abzugeben:
Geräteschuppen, ca. 6 m² Fr. 200.–
Gasherd Fr. 150.–
Gr. Pult Fr. 100.–
Direktorenpult + 2 Korpus Fr. 200.–
1000-l-Plastiktank Fr. 100.–
Tisch Fr. 50.–
Alte Nähmaschine 
Schöne Bretter div. Grössen 

Trybol AG, Neuhausen
Tel. +41 52 672 23 21, info@trybol.ch

Amtliche Publikation

Kanton Schaffhausen
Vermessungsamt
Mühlentalstrasse 105
CH-8200 Schaffhausen
www.vermessung.sh.ch

Amtliche Vermessung  
der Stadt Stein am Rhein 

Die amtliche Vermessung der Stadt Stein am Rhein wird ge-
mäss Bundesvorschriften erneuert. Die Feldarbeiten (Reko-
gnoszierung, Materialisierung der Vermessungspunkte und 
Messung eines neuen Fixpunktnetzes) beginnen Anfang 
März 2010 und dauern bis Ende 2010. Sie werden durch 
das Ingenieurbüro Wälli AG, Arbon, ausgeführt. Die Aufsicht 
und Verifikation erfolgt durch das Vermessungsamt des 
Kantons Schaffhausen. Verschiedentlich wird es notwendig 
sein, private Grundstücke zu betreten. Wir bitten um Kennt-
nisnahme und um Verständnis. 

Schaffhausen, 25. Februar 2010

Inserate einfach aufgeben: inserate@shaz.ch
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Jetzt werden wir also am 

Rheinfall in vielen Sprachen 

mit der oben abgebildeten Ta-

fel begrüsst, was ja höchst ver-

dankenswert ist. (Dank an die 

Fotografin für die Zusendung). 

Nur: In Italienisch heisst Will-

kommen Benvenuti und nicht 

Bienvenuti. Da haben Mister 

Rheinfall oder seine Lieferan-

ten aber böse gepfuscht. Oder 

wurde die Tafel in China her-

gestellt? Oder kann heutzuta-

ge niemand mehr Italienisch? 

Segsweswell, eine gute Falle 

macht das bei den Italienisch 

sprechenden Rheinfallbesu-

cherinnen und -besuchern je-

denfalls nicht. (ha.)

 

Die Organisation Business & 

Professional Women (BPW) 

Schweiz verleiht zum zweiten 

Mal den Lena-Preis für ausser-

ordentliche Leistungen von 

oder für Frauen und Familien. 

Es gibt drei Kategorien: «Inno-

vatives Projekt zu Gunsten von 

Frauen und/oder Familien», 

«Erfolgreiches von Frauen ge-

gründetes Unternehmen» und 

«Ehren»-Lena. Von der Jury 

vorgeschlagen in der letzten 

Kategorie ist Vreni Frauenfel-

der, Gründerin der Afghanis-

tan-Hilfe. Die Zweite aus der 

Region ist Manuela Roost Mül-

ler – «sie engagiert sich als Un-

ternehmerin in einer 70-köpfi-

gen Bäckerei-Konditorei, amtet 

als Berufsbildnerin und bringt 

sich als Mutter aktiver Kinder 

in Schul- und Sportkommissio-

nen ein», schreibt uns die Jury. 

Die Preisverleihung findet am 

30. April in Genf statt. (ha.)

 

In der Personalzeitung der Post 

wird Schweden gelobt, weil es 

dort jetzt nur noch «Post ohne 

Poststellen» gibt (nämlich in 

Dorfläden), die eine «landes-

weite Grundversorgung» ga-

rantieren. Verschwiegen wird 

dabei allerdings, dass es kei-

nen postalischen Geldverkehr 

mehr gibt. Beziehungsweise 

nur für über 80-Jährige und 

Behinderte. Interessant, dass 

dies für «Die Post» Vorbildcha-

rakter hat. (R. U.)

 

Es war nachgerade ein Schaff-

hauser Club, der sich da am 

Dienstagabend bei Christine 

Maier auf SF DRS zu einem 

Diskussionshöck über die Ab-

zockerinitiative versammelte. 

Es sassen Christoph Blocher, 

der als Nachbar durchgehen 

mag, ferner Thomas Minder 

und Economiesuisse-Präsident 

Gerold Bührer. Sie sassen und 

sagten, und unsereins wun-

derte sich, wie aus einer so 

einfachen Idee ein so grosses 

Durcheinander gemacht wer-

den kann und warum. (P. K.)

Im Swinger-Stübli an mei-
ner Strasse ist zurzeit mäch-
tig was los. Neulich fand Pent-
ti Aellig nämlich heraus, dass 
es ein Kraftort ist. Kraftorte 
sind: Orte der Kraft. Orte mit-
hin, wo das Pentti-Aellig-Prin-
zip west und wollend Weltgeist 
weiterwebt. Wir erinnern uns: 
In einer Zeit lang vor unserer 
Zeit spazierten Cromagnon-
menschen und Neandertaler 
mit albernen Amuletten und 
Totems um den Hals durch die 
hohlen Gassen unserer Stadt, 
um sich vor Mammut und Ku-
gelblitz zu schützen. – Trendy 
Business-Punks von heute mit 
ihren witzigen, provokativen 
Piranha-Aquarien im Büro und 
smart twitternde Öko-Rechte 
können darüber natürlich nur 
lachen. Sie tragen lässig ihren 
Spirit Pod um den Hals, «den 
neuen Kultschmuck im Trini-

ty-Design», der in einer klei-
nen Glaskapsel Erdkrümel der 
kräftigsten Kraftorte der Welt 
enthält. Das hilft. Wogegen? 
Womöglich ja gegen die Über-
flutung unseres kleinen Fleck-
chens hier mit Schleudertrau-
ma-Simulanten aus Balkane-
sien, mit Zulukaffern, die die 

Körperöffnungen unserer Frau-
en mit hausproduzierter Sahne 
vollspritzen wollen, und weite-
ren störenden Küchenschaben 
(Muezzine, Deutsche, Gerold 
Meier, Calmy-Rey). Kraftor-
te sind: Orte der Kraft. Leider 
sind sie oft im Ausland, beim 
Buddha-Inder, in der Winne-
tou-Pampa. 

Nun gibt es diesen neu-
en Kraftort – direkt vor mei-
ner Haustür. Dank Pentti Ael-
ligs sauberer Recherche an 
der Front und der eigens ein-
gerichteten Facebook-Seite 
«Kraft durch Freude in Schaff-
hausen» weiss ich es, wissen 
immer mehr Menschen davon. 
Und das ist gut. Denn Kraft-
orte sind: Orte der Kraft.

Beim Googeln nach +«Pent-
ti Aellig»+Weltgenie+Kraftort 
machte mich ein Treffer dann 
doch stutzig: ein geschickt 

unter «Diverses» versteckter 
Budgetposten bei Pro Helve-
tia. «Pentti Aellig: Projekt Spi-
rit Pod – eine Intervention im 
öffentlichen Raum im Span-
nungsfeld zwischen Turbo-
kapitalismus, Neo-Schama-
nismus und Gleitcremeein-
satz: Unterstützungsbeitrag à 
200’000 Franken.» 

Hatte ich nicht immer schon 
gespürt, dass hinter dem ge-
quirlten Wirrsinn, dem be-
mühend auf «Kontroverse» 
angelegten Henryk-Broder-
für-noch-Ärmere-Getue, dem 
ächzenden Antiislamismus 
des P. Ae. etwas Tieferes sein 
muss? Die Eulen, sie sind nicht, 
was sie scheinen. Dieser Mann 
ist ein undercover arbeitender, 
subtil-anspielungsreicher In-
terventionskünstler von Welt-
format. Christoph Büchel, iss 
dein Herz auf!

Jürg Odermatt ist Journalist 
und Singer/Songwriter.

n donnerstagsnotiz

n bsetzischtei

Kraftort



Telefon 052  632 09 09

GÜLTIG BIS 10. 3.

Tägl. 17.30/20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr, 
So 11.00 Uhr 
A SERIOUS MAN 2. W.
Eine fantastische Tragikomödie mit perfekter 
Inszenierung und grandiosen Dialogen.
E/d/f J 14 1/105 min

Sa/So/Mi 14.30 Uhr
KUDDELMUDDEL BEI PETTERSSON &  
FINDUS 5. W.
Nach den Kinderbüchern von Sven Nordqvist. 

Deutsch K 6 2/75 min

Do bis Di 20.00 Uhr, Mo bis Mi 17.00 Uhr
SAME SAME BUT DIFFERENT 5. W.
Eine Liebe wie andere auch - Und doch 
ganz anders! Ausgezeichnet mit dem Variety 
Award. 
Ov/D/d J 14 2/105 min

Do bis So 17.00 Uhr, So 11.00 Uhr
BRIGHT STAR BES. FILM
Drama von Jane Campion über die leiden-
schaftliche Beziehung eines englischen 
Dichters mit seiner Nachbarin.
E/d/f J 12 2/119 min

Mi 20.00 Uhr (Do 11.03. bis So 14.03.2010 
17.00 Uhr, So 14.03.2010 11.00 Uhr)
THE BOX BES. FILM
Geld oder Leben? Wie grenzenlose Gier ein 
junges Ehepaar zu Mördern macht!  
Mit Cameron Diaz und James Marsden 
E/d/f E 2/115 min

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

w w w . r e n t e n k l a u . c h

A b s t i m m u n g v o m 7 . M ä r z 2 0 1 0
z u r S e n k u n g d e s B V G - U m w a n d l u n g s s a t z e s

GEWERKSCHAFT KOMMUNIKATION

Camerata Bern
Antje Weithaas
Konzertmeisterin

Schubert: Quartett in d-Moll 
«Der Tod und das Mädchen»
Mendelssohn: Streichquintett  
in B-Dur

Freitag, 5. März 2010, 
19.30 Uhr, Stadttheater
Konzerteinführung 18.45 Uhr, 2. Stock  
im Stadttheater.
Schüler, Lehrlinge und Studenten haben 
Gratiseintritt.

Vorverkauf: Kasse Stadttheater 
Montag bis Freitag: 16.00 bis 18.00 Uhr 
Tel. 052 625 05 55, Fax 052 632 54 32 
E-Mail: theater@stadttheater-sh.ch

Patronat: «Schaffhauser Nachrichten» 7.
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Vorverkauf Stadttheater am Herrenacker
Mo–Fr 16.00–18.00, Sa 9.30–11.00
Tel. 052 625 05 55, www.stadttheater-sh.ch

THE KING'S SINGERS
Die weltberühmten Könige  
des a capella Gesangs aus England
Montag   8. März 20.00 Uhr
Dienstag 9. März 20.00 Uhr
Dauer ca. 1 h 45 Min.

JOACHIM RITTMEYER
Mit seinem neuen Soloprogramm  
«Verlustig»
Donnerstag 11. März 20.00 Uhr
Dauer ca. 2 h


